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SCHWEIZERISCHE

Fragen der Theologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur, St. Gallen, Lausanne—Genf-

Freiburg und Sitten

KIRCHEN
ZEITUNG

13/1971 Erscheint wöchentlich I.April 139. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

Kongregation für den Gottesdienst

Dritte Instruktion zur ordnungsgemässen Durchführung
der Liturgiekonstitution

Vorbemerkung
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Text der Instruktion

Die zur Durchführung der Konstitution
des Zweiten Vatikanischen Konzils über

die Liturgie bisher vorgenommenen Ii-

turgischen Erneuerungen betreffen in er-

ster Linie die Eucharisdiefeier. Sie «ent-

* II. Vatikanisches Konzil, Dekret über den
Dienst und das Leben der Priester «Pres-

byterorum ordinis», n. 5: AAS 58 (1966)
997.

* Vgl. S. Congr. Rituum, Instr. «Inter Oecu-
menici», 26. Sept. 1964, nn. 5—6: AAS 56

(1964) 878.
s Vgl. Paul VI., Ansprache in der Allgemei-

nen Audienz vom 20. Aug. 1969, Osserva-

tore Romano vom 21. August 1969.

hält ja das Heilsgut der Kirche in seiner

ganzen Fülle, Christus selbst, unser Oster-
lamm und das lebendige Brot. Durch sein

Fleisch, das durch den Heiligen Geist
lebendig ist und Leben schafft, spendet
er den Menschen Leben. Sie werden auf-

gefordert und angeleitet, mlit ihm sich
selbst, ihre Arbeiten und die ganze
Schöpfung darzubringen»'.
Die Form der Eucharistiefeier in Ge-
meinschaft wurde erneuert. Sie macht
nun deutlich, dass in der Tat die Feier
des Messopfers gleichsam die Mitte des

gesamten Lebens der Kirche ist, auf die
all ihr anderes Tun hingeordnet ist, und
dass es das Ziel der Liturgiereform ist,
jene Pastoral zu fördern, für die der Got-
tesdienst «Gipfel und Quelle» ist, damit
das österliche Geheimnis des Todes und
der Auferstehung Christi gelebt werde *.

Die Reform wurde im Verlauf der letz-

ten sechs Jahre stufenweise durchgeführt.
Sie war ein allmählicher Übergang von
der früheren zur jetzigen Liturgie. Diese
bietet sich nunmehr, nachdem das Rö-
mische Messbuch und mit ihm die neue
Messordnung und die allgemeine Ein-
führung herausgegeben sind, in einer
deutlicher beschriebenen und vollstänidi-

geren Form dar. Man darf wohl sagen,
dass damit für die pastoral-liturgische
Arbeit ein neuer Weg mit grossen Per-

spektiven eröffnet wurde. Auch erschlies-
sen die neue Leseordnung für die Mess-
feier und die Fülle von Formularen, die
das Messbuch nun bietet, zahlreiche Mög-
lichkeiten für die Gestaltung der Bucha-
ristiefeier.

Die Freiheit, unter verschiedenen Texten
auszuwählen, sowie anpassungsfähige
Rubriken fördern eine lebendige, zufrie-
denstellende und geistlich fruchtbare Ge-
staltung. Denn sie machen es möglich,
die Feier den örtlichen Gegebenheiten,
dar Mentalität und Kultur der Gläubigen
anzupassen. Daher wird auch ein will-
kürliches Gestalten der Messfeier auf
Grund eigener Vorstellungen, durch das
die Feier als solche nur Schaden leidet,
nicht vonnöten sein.
Der stufenweise Übergang zu neuen, ja
modernen Formen, der auf den Fortgang
des gesamten Reformwerkes wie auch
auf die örtlich sehr verschiedenen Gege-
benheiten Rücksicht nahm, wurde vom
Grossteil des Klerus und der Gläubigen
positiv aufgenommen". Doch wurden hie

Aus dem Inihalt:
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und da auch Ablehnung oder Ungeduld
spürbar.
Um die alte Tradition zu wahren, nah-

men manche nur ungern die Reform an.
Andere hingegen glaubten, sie könnten
angesichts der drängenden pastoralen Si-

tuation nicht warten, bis die letzten
Reformmassnahmen veröffentlicht seien.

Das hatte zur Folge, dass einige zu pri-
vater Initiative, zu übereilten, manchmal
auch unüberlegten Lösungen griffen, im-

provisierten, hinzufügten oder eigen-
mächtig vereinfachten, nicht selten im
Widerspruch zu Grundgesetzen der Li-
turgie. Dadurch verwirrten sie das Ge-
wissen dor Gläubigen. Auch fügten sie
selber der Sache der Liturgiereform Scha-

den zu und erschwerten sie.

Daher richteten nicht wenige Bischöfe,
Priester und Laien die Bitte an den Apo-
stolischen Stuhl, er möge seine Autorität
geltend machen, damit in der Liturgie
jene segensreiche und allgemein erwar-
tete Harmonie bewahrt und gefördert
werde, die der vor Gott versammelten
christlichen Gemeinde als besonderes

Merkmal eigen ist.
Doch schien der Zeitpunkt dafür noch

nicht gekommen zu sein, solange das

«Consilium» an der Lituirgiereform ar-
beitete. Nun aber kann es geschehen
unter Beachtung aller Regelungen, die
als definitiv festgelegt sind.
Dabei list zunächst an die Autorität der

einzelnen Bischöfe zu appellieren. Denn
sie hat der Heilige Geist eingesetzt, die
Kirche zu regieren''. Sie sind «die haupt-
sächlichen Ausspender der Geheimnisse
Gottes, wiie sie auch die Leitung, Förde-

rung und Aufsicht des gesamten liturgi-
sehen Lebens in der ihnen anvertrauten
Kirche innehaben»". Ihre Aufgabe ist es,

zu leiten, zu führen, anzuregen, bisweilen
auch zu mahnen, immer jedoch auf die

Durchführung einer ordnungsgemässen

Erneuerung zu achten und zugleich Sorge

zu tragen, dass der gesamte Leib der Kir-
che in der gleichen Gesinnung und in
der Einheit der Liebe wachse, im Bistum,
im Volk, in der gesamten Welt. Die
Bemühungen der Bischöfe auf dem Ge-

biet der Liturgie sind um so notwendiger
und drängender, als zwischen Gottes-
dienst und Glaube ein enger Zusammen-

hang besteht: was zugunsten des einen

geschieht, wirkt sich auch auf das andere

aus.

Mit Hilfe der Liturgischen Kommissio-
nen sollen sich die Bischöfe daher ein

genaues Bild von der religiösen und ge-
sellschaftlichen Situation ihrer Gläubigen
verschaffen, von deren geistlichen Be-

dürfnissen und den geeigneten Mitteln,
ihnen zu helfen. Sie sollen alle Möglich-
keiten nützen, die sich aus den neuen
Riten ergeben. Auf diese Weise können
sie abwägen, was einer echten Erneue-

rung dient oder widerspricht, besonnene
und weise Massnahmen vorschlagen und

deren Durchführung lditen, damit unter
Berücksichtigung aller berechtigten Er-
fordern isse das Reformprogramm ent-
sprechend den in den neuen Liturgie-
gesetzen gegebenen Normen verwirklicht
wird.
Eine angemessene Sachkenntnis auf sei-

ten der Bischöfe stellt für die Priester,
die ihren Dienst ja innerhalb der hier-
archischen Gemeinschaft ausüben, eine
bedeutende Hilfe dar". Sie erleichtert ih-
nen den erforderlichen Gehorsam, der im
Hinblick auf eine vollkommenere Zei-
chenhaftigke.it der Liturgie und für die
Heiligung der Gläubigen notwendig ist.

Damit die Bischöfe ihre Aufgabe leichter
wahrnehmen und die gottesdienstlichen
Bestimmungen, besonders jene, die in der

Allgemeinen Einführung zum Römischen
Messbuch enthalten sind, in angemesse-
ner Weise durchführen können und da-
mit in der Feier der Eucharistie, die als

«Zeichen der Einheit und Band der
Liebe»' für das Leben der Kirche von so

grosser Bedeutung list, Disziplin und Ord-

nung wiederhergestellt werden, erschien

es angezeigt, folgende Normen und Mah-

nungen in Erinnerung zu rufen:

1.

Durch die inzwischen erlassenen Normen
wurden die liturgischen Texte, Zeichen
und Handlungen vereinfacht. Damit
wurde dem von der Liturgiekonstitution
aufgestellten Prinziip entsprochen: «Die
Riten mögen den Glanz edler Einfach-
heit an sich tragen und knapp, durch-
schaubar und frei von unnötigen Wie-
derholungen sein. Sie seien der Fassungs-
kraft der Gläubigen angepasst und sollen
im allgemeinen nicht vieler Erklärungen
bedürfen» ®. Die abgesteckten Grenzen
dürfen auf keinen Fall überschatten wer-
den. Die es dennoch tun, berauben die
Liturgie ihrer heiligen Zeichen und der
ihr eigenen Schönheit. Beides aber ist
notwendig, damit in der christlichen Ge-
mdinschaft das Heilsgeheimnis in der
Tat vollzogen und nach entsprechender
Deutung unter dem Schleier sichbarer
Zeichen richtig verstanden werde.
Die Erneuerung der liturgischen Riten
will auf keinen Fall zu einer sogenannten
«Entsakralisierung» führen. Sie will auch
nicht zu jener Entwicklung beitragen, die

man «Verweltlichung der Welt» nennt.
Würde, Ernst und sakraler Charakter der

Riten müssen gewahrt bleiben.
Die Wirksamkeit liturgischer Feiern wird
nicht gewährleistet durch ein dauern-
des Experimentieren und Verändern oder
durch noch weitergehende Vereinfachung,
sondern nur durch eine tiefere Besinnung
auf das Wort Gottes und das Geheimnis,
das man feiert. Ihre Vergegenwärtigung
wird durch die Beachtung der kirchlichen
Riten gesichert, nicht aber durch das, was
irgendein Priester aus eigenem ersannt.

Man möge sich vor Augen halten, dass

eigenmächtige Änderungen an den litur-
gischen Riten durch den Priester auch
die Würde der Gläubigen verletzen, so-
wie zu individualistischen und rdin per-
sönlichen Formen der Liturgie führen,
die doch der ganzen Kirche gehört.
Der Dienst des Priesters ist ein Dienst
der Gesamtkirche und kann daher nur in
Gehorsam und in Gemeinschaft mit der
Hierarchie und im Bestreben, Gott und
den Brüdern zu dienen, ausgeübt werden.
Der hierarchische Charakter der Liturgie,
ihre sakramentale Wiirkkraft und die
Rücksicht auf die Gemeinschaft der
Gläubigen fordern mit Recht, dass der
Priester in der Liturgie seinen Dienst als

«getreuer Diener und als Verwalter der
Geheimnisse Gottes»" erfüllt und keine
Riten einführt, die nicht in den liturgi-
sehen Büchern vorgesehen und gebilligt
sind.

2.

Unter den Texten, clie innerhalb liturgi-
sdher Feiern Verwendung finden, kommt
den Büchern der Heiiiigen Schrift eine
besondere Würde zu: dort spricht Gott
zu seinem Volk und verkündet Christus,
der in seinem Wort zugegen ist, die
frohe Botschaft

Daher gilt:
a) Der Wortgottesdienst ist mit besonde-

rer Sorgfalt zu feiern. Es ist nliemals ge-
stattet, das Wort Gottes durch andere
Lesungen religiöser oder profaner, alter
oder moderner Schriftsteller zu ersetzen.
Ziel der Homiilie ist es, das Wort Gottes,
'das den Gläubigen verkündet wird, zu
erklären und für das Verständnis unserer
Zeit zu erschliessen. Sie ist deshalb Auf-
gäbe des Priesters; die Gläubigen sollen

von Stellungnahmen, Dialogen und der-

gleichen Abstand nehmen. Es ist nicht
gestattet, nur eine Scbriftlesung vorzu-
tragen.

b) Der Wortgottesdienst bereitet di'e

Eucharistiefeier vor. Er führt zu ihr hin
und bildet mit ihr einen einzigen Kult-
akt ". Deswegen list es nicht erlaubt,
beide Teile voneinander zu trennen und

»Vgl. Apg 20,28.
« II. Vat. Konzil, Dekret ü'ber die Hirtenauf-

gäbe der Bischöfe, Christus Dominus, n. 15:
AAS 58 (1966) 679-680; Konst. über die
hl. Liturgie, Sacrosanctum Concilium, n. 22:
AAS 56 (1964), 106.

«Vgl. II. Vat. Konzil, Dekret über den
Dienst und das Leben der Priester .Pres-
'byterorum ordinis», n. 15: AAS 58 (1966)
1014-1015.

' II. Vat. Konzil, Konstitution über die hl.
Liturgie «Sacrosanctum Concilium», n. 47:
AAS 56 (1964) 113.

» Ebd. n. 34: AAS 56 (1964) 109.

»Vgl. 1 Kor 4,1.
Vgl. II. Vat. Konzil, Konstitution über die
hl. Liturgie «Sacrosanctum Concilium», nn.
7, 33: AAS 56 (1964) 100-101, 108.

"Vgl. ebd., n. 56: AAS 56 (1964) 115.
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sie zu verschiedenen Zeiten «der an ver-
schiedenen Orten zu feiern.
Uni eine der Messfeier vorausgehende

liturgische Feier bzw. einen Teil des

Stundengebetes organisch mit dem Wort-
gottesdienst zu verbinden, beachte man
die besonderen Regeln in den entspre-
eilenden liturgischen Büchern.

3.

Die von der Kirche erstellten liturgischen
Texte sind gleichfalls mit besonderer

Ehrerbietung zu verwenden: es darf des-

halb niemand nach eigenem Gutdünken
etwas ändern, ersetzen, wegnehmen oder

hinzufügen '3

a) Ganz besonders ist die Ordnung der
Messfeier zu beachten. Die in den offi-
ziehen Übersetzungen dargebotenen
Texte dürfen auf keinen Fall, auch nicht
unter dem Vorwand einer Messfeier mit
Gesang, geändert werden. Einige Stücke

jedoch, wie das Schuldbekenntnis, die eu-
char ist ischen Hochgebete, die Akklama-
tionen oder der Schluss-Segen können aus

den verschiedenen Texten ausgewählt
werden, wäe es an den entsprechenden
Stellen in den einzelnen Riten angemerkt
ist.

b) Eröffnungsgesang und Kommunion-

gesang können aus dem Graduale Roma-

num, dem Graduale Simplex, dem Römi-
sehen Messbuch oder den von der Bi-
schofskonferenz approbierten Textsamm-

hingen ausgewählt werden. Die Bischofs-
konferenzen sollen jedoch bei der Aus-
wähl der Gesänge für die Messfeier nicht
nur deren Übereinstimmung mit den

liturgischen Zeiten und den verschiede-

nen Umständen der liturgischen Feier
beachten, sondern auch die Voraussetzun-

gen auf seiten der Gläubigen, die sie ge-
brauchen sollen.

c) Der Volksgesang ist mit allen Kräften
zu fördern, auch durch Verwendung von
neuen Formen, die der Eigenart der Völ-
ker und dem Empfinden des modernen
Menschen entsprechen. Die Bischofskon-
ferenzen mögen ein Verzeichnis von Ge-
sängen zum Gebrauch für Messfeiiern mit
besonderen Gruppen wie z. B. mit Ju-
gendlichen und Kindern erstellen. Diese
Lieder sollen nicht nur hinsichtlich des

Textes, sondern auch der Melodie, des

Rhythmus und der verwendeten Instru-

mente mit der Würde und Heiligkeit des

Ortes und des Gottesdienstes überein-

stimmen.
Obwohl die Kirche keine Art religiöser
Musik von den liturgischen Feiern aus-

schliesst kann sie dennoch nicht jede

beliebige Art von Musik, Gesang oder

Instrumentenspiel in gleicher Weise als

geeignet erachten, das Gebet zu fördern

und das Christusgeheimnis auszudrücken.

Da Musik wie Gesang auf die Feier des

Gottesdienstes ausgerichtet sind, sollen sie

sich durch religiösen Gehalt und künst-

Am Scheinwerfer

Was erwarten Sie von der
Synode 72?

Diese Frage wird öfters gestellt. Ich muss
gestehen, dass ich hie und da staune, wie
rasch Mitbrüder ganz eindeutig die Ant-
wort zur Hand haben: Von der Synode 72
ist nichts zu erwarten. Dann überlege ich
mir warum sie so eindeutig antworten
können.
Sie könnten prophetische Persönlichkei-
ten sein. Aber miisste sich das Propheti-
sehe im positiven Aufbau des Reiches
Gottes nicht ebenso bestimmt auswirken
wie im negativen Urteil?
Sie könnten Ignoranten sein. Bevor sie

sich informiert haben, was Synoden wol-
len und wie sie ans Werk gehen, urteilen
sie. Dies hat den Vorteil, dass sie sich
nicht der Mühe unterziehen müssen, sich
zu informieren. Wenn sowieso nichts
herausschaut, ist dies verlorene Zeit. Aber
sie miissten sich doch fragen, ob nicht
vielleicht deshalb wertiger herausschaut,
weil sie ihren Beitrag zu diesem kirchli-
chcn Vorgang nicht leisten.
Sie könnten Pessimisten sein. Sie sind
der Ansicht, dass wir einer allgemeinen
Auflösung der Kirche und Glaubenslosig-
keit entgegen gehen. Jeder ungewohnte
Vorgang in der Kirche muss darum zur
Verflachung führen. Aber dürfen wir so

denken, wenn wir glauben, dass der Herr
mit uns ist bis ans Ende der Welt?
Sie könnten neuerungssüchtig sein. Für
sie ist alles ungenügend, was nicht radi-
kale Strukturveränderung mit sich bringt.

lerische Qualität auszeichnen Auch
sollen sie dem Geist der liturgischen
Handlung und der Natur der einzelnen
Teile entsprechen, die tätige Mitfeier der

gesamten Gemeinde nicht beeinträchti-

gen " und Aufmerksamkeit wie innere
Teilnahme auf das heilige Geschehen
lenken.
Genauere Bestimmungen zu erlassen, ist

Aufgabe der Bischofskonferenzen. Falls
keine allgemeinen Richtlinien erlassen

werden, mögen die Bischöfe für den Be-

reich ihrer Diözesen entscheiden Über-
dies wende man der Auswahl der Musik-
instrumente besondere Sorgfalt zu. Die
Instrumente sollen zahlenmässig begrenzt
sein und mit dem Ort und der inneren
Einstellung der Gemeinde übereinstim-
men, sie sollen die Frömmigkeit fördern
und nicht zu viel Lärm verursachen.

d) Was die Orationen betrifft, so bietet
das Messbuch zahlreiche Möglichkeiten
freier Auswahl. Man kann z. B. die Ge-
bete vor allem an den Wochentagen «Im
Jahreskreis» aus einer der 34 Jahreswo-
chen oder aus den Messformularen «Zu

Sie dürfen aber nicht vergessen, dass

nicht die Änderung an sich Inhalt unse-
res Glaubens ist, sondern die Verände-

rung der Welt in Treue zu Christus.
Obwohl ich mich sehr intensiv mit der
Synodenvorbereitung befasse, wage ich
nicht darüber zu urteilen, was heraus-
schauen wird. Der Erfolg wird nicht so
leicht messbar sein. Es geht ja nicht allein
um gute oder weniger gute Beschlüsse.
Der Erfolg wird vielmehr auch daran ge-
messen werden müssen, ob das Interesse
an Glaubenswahrheiten geweckt und ver-
tieft werden konnte und ob das Bewusst-
sein gewachsen ist, dass in der Kirche
alle mitverantwortlich sind.

Wenn wir uns in Vorbereitung und

Durchführung der Synode 72 bewusst
bleiben, dass wir an der Hand des Herrn
aufgebrochen sind, wenn wir bereit sind,
ihm auch ins Ungewisse zu folgen, wenn
wir unser Vertrauen auf ihn setzen, wenn
Gebet unser Suchen begleitet, dann diir-
fen wir annehmen, dass die Synode 72

Wegbereiterin des Herrn sein wird. Weil
wir kaum alle Bedingungen erfüllen wer-
den, werden wir von der Synode nichts
Vollkommeneres erwarten können. Weil
aber selbstloser Einsatz und Offenheit für
den Herrn und sein Wirken in Kommis-
sionen und vielen ihrer Mitverantwortung
bewussten Gliedern der Kirche vorhan-
den ist, dürfen wir hoffen, dass die Syn-
ode wertvolle Impulse für die Zukunft
der Kirche in der Schweiz geben wird.

/co F«>ef

verschiedenen Anlässen» oder aus den
Votivmessen auswählen.
Bei der Übertragung der Texte in die
Volkssprache können die Bischofskonfe-
irenzen alle die besonderen Regeln an-
wenden, die in der Instruktion für die
Übersetzung liturgischer Texte - heraus-
gegeben vom «Consilium» am 25. Ja-

nuar 1969 - hinsichtlich der Feier mit
Gemeinde in Nr. 34 angegeben sind

'2 Vgl. ebd., n. 22,3: AAS 56 (1964) 106.
Vgl. S. Congr. Rituum, Instruktion über
die Kirchenmusik «Musicam Sacram», 5.
März 1967, n. 9: AAS 59 (1967) 303; II.
Var. Konzil, Konstitution über die hl. Li-
turgie •Sacrosanctum Concilium», n. 116:
AAS 56 (1964) 1 31.

>' Vgl. S. Congr. Rituum, Instruktion über
die Kirchenmusik «Musicam Sacram», n. 4:
AAS 59 (1967) 301.
Vgl. II. Vat. Konzil, Konstitution über die
hl. Liturgie «Sacrosanctum Concilium» n.
119—120: AAS 56 (1964) 130.
Vgl. S. Congr. Rituum, Instruktion über
die Kirchenmusik, «Musicam Sacram» n. 9:
AAS 59 (1967) 303.

i* Vgl. Institutio generalis Missalis Romani,
n. 323.

"Vgl. Notitiae 5 (1969) 9-10; vgl. auch nn.
21-24: ebd. 7-8.
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e) Was die Wahl der Lesungen betrifft,
so sind ausser jenen, welche für die ein-
zelnen Sonntage, Feste und Wochentage
verzeichnet sind, auch andere angegeben,
die bei der Spendung von Sakramenten
oder bei besonderen Anlässen Verwen-
dung finden können. Auch ist es erlaubt,
in Messfeiern mit besonderen Gruppen
andere Schrifttexte vorzutragen, welche
der Feier angemessen sind. Nur müssen
sie aus einem approbierten Lektionar ge-
nommen werden

f) Während der Messfeier kann sich der
Priester wiederholt auch in freier Rede
kurz an die Gemeinde wenden; zu Be-

ginn, vor den Lesungen, vor der Präfation
und vor der Entlassung-". Während der
Eucharistiefeier selbst soll er keine Er-

mahnungen oder Erklärungen einfügen.
Die genannten Einfügungen seien knapp
und klar verständlich; man soll sie gut
vorbereiten. Sind weitere Hinweise er-
forderlich, sollen diese vom Vorbeter
oder Kommentator gesprochen werden.
Es soll das jedoch nicht zu häufig ge-
schehen und sich auf das beschränken,
was wirklich nötig ist.

g) Bei den Fürbitten empfiehlt es sich,
nach den Bitten für die Kirche, die Welt
und die Notleidenden auch eine eigene
Bitte für die anwesende Gemeinde ein-
zufügen. Man vermeide es jedoch, weitere
Bitten im römischen Kanon beim Me-
mento der Lebenden und der Verstorbe-
nen hinzuzufügen. Die vorhin erwähnten
Fürbitten sollen schriftlich vorbereitet
werden und dem Charakter einer «Für-
bitte» entsprechen-'. Man kann sie von
einem oder (einzeln) von mehreren Teil-
nehmern vortragen lassen.

Wenn man von diesen Möglichkeiten auf

kluge und sachkundige Art Gebrauch
macht, ergibt sich ein so reiches Angebot,
dass es keinesfalls nötig ist, auf eigene
Einfälle, von wem auch immer sie stam-

men, zurückzugreifen. Daher sollen die
Priester angehalten werden, die Messfeier

unter Berücksichtigung der konkreten
Situation wie auch der geistigen Erfor-
dernisse von Seiten der Gläubigen gut
vorzubereiten, jedoch unter getreuer
Wahrung der von der Allgemeinen Ein-

führung festgelegten Grenzen.

4.

Vor allen anderen Teilen der Messe

kommt das Eucharistische Hochgebet ein-

zig dem Priester zu, und zwar kraft sei-

nes Amtes --. Es ist daher verboten, dass

irgendein Teil desselben von einem
Kleriker niedrigeren Grades, von der

Gemeinschaft selbst oder von einem

Gläubigen gesprochen wird. Dies würde

gegen die hierarchische Natur der Litur-
,'gie Verstössen, in der jeder nur das und
all das tun soll, was ihm zukommt Das

Eucharistische Hochgebet ist daher in al-

len seinen Teilen nur vom Priester zu
sprechen.

5.

Das für die Eucharistiefeier verwendete
Brot besteht aus Weizen und ist nach
dem sehr alten Brauch der lateinischen
Kirche ungesäuert
Die Echtheit des Zeichens verlangt, dass

das Brot wirklich als Speise erkennbar
ist, als Brot, das man bricht und unter
die Brüder verteilt. Dennoch .ist es ge-
mäss den Normen der Allgemeinen Ein-
führung in das Römische Messbuch im-
mer in der überkommenen Form herzu-
stellen-''. Dies gilt sowohl hinsichtlich
der kleinen Hostien für die Kommunion
der Gläubigen wie auch für die grösseren
Hostien, die während der Feier in rneli-
rere Teile gebrochen werden.
Grösseres Gewicht ist auf die Zeichen-
haftigkeit des Brotes in Farbe, Geschmack
und Dicke zu legen als auf die Form.

Wegen der dem Sakrament geschuldeten
Ehrfurcht muss das Brot für die Eucha-
ristie mlit aller Sorgfalt und Achtsamkeit
zubereitet werden, damit eine würdige
Brechung ermöglicht und das Empfinden
der Gläubigen beim Empfang des Brotes
nicht verletzt werde. Brot, das nach Teig
schmeckt, oder schnell hart und deshalb

ungeniessbar wird, ist auf jeden Fall zu
vermeiden.
Das Brorbrechen, der Empfang des kon-
sekrierten Brotes und Weines bei der
Kommunion oder — sofern etwas davon
übrig geblieben ist - auch nach der
Kommunion soll mit der dem Sakrament
gebührenden grossen Ehrfurcht erfol-

gen

6.

Unter dem Aspekt des sakramentalen
Zeichens kommt die Mitfeier der Glau-
bigen in der Kommunion unter beiden
Gestalten vollkommener zum Ausdruck
Sie ist jedoch nur gestattet innerhalb der

von der Allgemeinen Einführung in das

Römlische Messbuch (Nr. 242) angege-
benen Grenzen und in Übereinstimmung
mit den Richtlinien der Instruktion der
Gottesdienstkongregation «Sacramentali
Communione» vom 29. Juni 1970 über
die erweiterte Möglichkeit, die heilige
Kommunion unter beiden Gestalten aus-
zuspenden.

Es gilt daher:

a) Die Bischöfe sollen die Erlaubnis nicht
unterschiedslos erteilen, vielmehr ent-

sprechend den von der Bischofskonferenz
vorgesehenen Regelungen die Anlässe
und Feiern genau festlegen. Anlässe, bei
denen viele Gläubige die Kommunion
empfangen, soll man nicht dafür vorse-
hen. Die Gemeinschaften selbst sollen
wohl umschrieben, geordnet und gleicher
Art sein.

b) Bevor die Gläubigen zur Kommunion

unter beiden Gestalten zugelassen wer-
den, soll man sie sorgfältig unterrichten,
damit sie den Sinn innerlich erfassen.

c) Wird die Kommunion aus dem Kelch
selbst empfangen, sollen Priester oder
Diakone oder geweihte Akolythen ihn
den Gläubigen reichen. Wenn solche
fehlen, ist die in Nr. 245 der Allgemei-
nen Einführung in das Römische Mess-
buch beschriebene Ordnung einzuhalten.
Es ist wohl nicht zu billigen, dass einer
dem anderen den Kelch weiterreicht oder
dass die Gläubigen direkt an den Kelch
herantreten, um das Blut zu empfangen.
In diesen Fällen sollte man die Kommu-
nionspendung durch Eintauchen vorzie-
hen.

d) Es ist vor allem Aufgabe des zelebrie-
renden Priesters, dann des Diakons und
in bestimmten Fällen auch des Akolythen,
die Kommunion auszuspenden. Der Apo-
stolische Stuhl kann erlauben, dass auch
andere angesehene würdige und bewährte
Personen, die eine Beauftragung erhalten
haben, dazu bestimmt werden. Wer nicht
beauftragt ist, darf nicht die Kommunion
austeilen oder die Gefässe mit dem Sa-

krament tragen.
Was die Form der Kommunionspendung
betrifft, sind die Regelungen der Allge-
meinen Einführung in das Römische
Messbuch (Nr. 244-252) und der er-
wähnten Instruktion dieser Kongregation
vom 29. Juni 1970 zu beachten. Wird
eine bisher ungewohnte Form der Kom-
munionspendung erlaubt, sind die vom
Apostolischen Stuhl aufgestellten Bedin-

gungen einzuhalten.

e) Werden wegen Priestermangel andere
Personen wie z. B. Katechisten vor allem
in den Missionsgebieten vom Bischof
auf Grund einer Erlaubnis durch den

Apostolischen Stuhl mit der Feier von
Wortgottesdiensten und der Kommunion-
spendung betraut, so dürfen sie auf kei-
nen Fall das Eucharistische Hochgebet
sprechen. Sollten sie es jedoch für ange-
bracht erachten, den Einsetzungsbericht
vorzulesen, dann können sie diesen als

Lesung (im Wortgottesdienst verwenden.
Bei derartigen Gottesdiensten soll man

Vgl. S. Congr. pro Cultu Divino, Instr.
über die Messen in kleinem Kreis «Actio
pastoralis» 15. Mai 1969, n. 6, e: AAS 61
1969) 809.

2° Vgl. Institutio generalis Missalis Romani,
n. 11.

Vgl. ebd., n. 45—46.

Vgl. ebd., n. 10.
22 Vgl. 11. Vat. Konzil, Konst. über die hl.

Liturgie «Sacrosanctum Concilium», n. 28:
AAS 56 (1946) 107.

2' Vgl. Institutio generalis Missalis Romani,
n. 282.

2'"' Vgl. ebd., n. 283.
2" Vgl. S. Congr. Rituum, Instr. de Cultu My-

sterii eucharistici «Eucharisticum Myste-
rium», 25. Mai 1967, n. 48: AAS 59
(1967) 566.

2' Vgl. Institutio generalis Missalis Romani,
n. 240.
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anschliessend an den Wortgottesdienst
das Gebet des Herrn sprechen und die

Kommunion nach der vorgeschriebenen
Ordnung austeilen.

f) In jedem Fall achte man darauf, dass

die Kommunion mit Würde und Ehr-

furcht ausgeteilt und die Gefahren man-

gelnder Ehrfurcht vermieden werden, un-

ter Berücksichtigung der Eigenart einer

jeden gottesdienstlichen Gemeinschaft
sowie des Alters und der Vorbereitung
der Gläubigen

7.

Gemäss tien überlieferten liturgischen
Normen tier Kirche ist es Frauen (Mäd-
chen, Frauen, Ordensschwestern) nicht
erlaubt, dem Priester am Altar zu dienen.
Das gilt sowohl für Kirchen wie auch für
Häuser, Klöster, Kollegien und Frauen-
institute.
Nach den geltenden Bestimmungen ist
den Frauen erlaubt:

a) Die Lesungen, mit Ausnahme des

Evangeliums, vorzutragen. Diese Aufgabe
sollen sie unter Verwendung der moder-

nen technischen Mittel erfüllen, so dass

sie von allen gut gehört werden. Die Bi-
schofskonferenzen können den geeigne-
ten Platz festlegen, von dem aus die
Frauen in der gottesdienstlichen Ver-

Sammlung das Wort Gottes verkünden.

b) Die Fürbitten des Allgemeinen Ge-
betes vorzutragen.
c) Den Gesang der zur liturgischen Feier
versammelten Gemeinde zu leiten, die
Orgel und andere zugelassene Instru-
mente zu spielen.
d) Die «Hinweise» (das sind die Erlau-

terungen) vorzulesen, die den Gläubigen
helfen, die Feier besser zu verstehen.

e) Zum Dienst an den Gläubigen be-

stimmte Aufgaben zu erfüllen, die auch

sonst Frauen übertragen werden, z. B. die

Gläubigen am Eingang zu empfangen,
sie an ihre Plätze zu führen, Prozessionen
zu leiten oder Sammlungen in der Kirche
durchzuführen

8.

Die liturgischen Gefässe, Gewänder und
Geräte sind mit besonderer Ehrerbietung

2^ Vgl. S. Congr. pro Culto Divino, Instr. über
die erweiterte Vollmacht zur Austeilung der
heiligen Kommunion unter beiden Gestal-
ten «Sacramental! Communione», 29. Juni
1970, n., 6/Osservatore Romano vom 3.

Sept 1970.
2" Vgl. Institutio generalis Missalis Romani,

n. 68.
•'»Vgl. ebd., n. 288.
»' Ebd., n. 298.

Vgl. II. Vat. Konzil, Konst. über die hl.

Liturgie, «Sacrosanctum Concilium», n. 128:

AAS 56 (1964) 132-133.
»»Vgl. Institutio generalis Missalis Romani,

n. 304.

"Vgl. ebd., n. 260.
»»Vgl. nn. 253—280. ^ ^
»»Vgl. nn. 52-57: AAS 59 (1967) 567-569.

und Sorgfalt zu behandeln. Wenn beziig-
lieh Material und Form grössere Freiheit
gegeben wurde, so deshalb, damit die
verschiedenen Völker und Künstler ihre
besten Kräfte in den Dienst der Liturgie
stellen können.

Es ist jedoch zu beachten:

a) Die in der Liturgie verwendeten Ge-

räte sollen immer «edel, haltbar und für
den Gottesdienst geeignet» sein»". Es ist

daher nicht erlaubt, alltägliche und ge-
wohnliche Geräte zu gebrauchen.

b) Kelche und Hostienschalen sind vor
ihrer Verwendung vom Bischof zu kon-

sekrieren, der auch darüber befindet, ob
sie für den vorgesehenen Zweck geeignet
sind.

c) «Das liturgische Gewand für alle Kle-
riker jedweden Grades ist die Albe»
Der Missbrauch, bei der Konzelebration
die Stola über der monastischen «Ku-
kulle» oder über der gewöhnlichen Prie-
sterkleidung zu tragen, wird abgelehnt.
Es ist keineswegs erlaubt, nur mit der
Stola über den Zivilkleidern die Messe
zu feiern und andere liturgische Hand-
hingen zu vollziehen, wie z. B. Hand-
auflegung bei Weihen, Spendung ande-

ror Sakramente oder Segenserteilung.

d) Die Bischofskonferenzen haben zu
entscheiden, ob es angebracht ist, neben
den bisher üblichen Materialien auch an-
dere Werkstoffe für die Anfertigung Ii-

turgischer Geräte zu verwenden. Über
diese Beschlüsse sollen siie den Apostoli-
sehen Stuhl in Kenntnis setzen"'-'.
Hinsichtlich der Form liturgischer Ge-
wänder können die Bischofskonferenzen
Änderungen beschliessen, die den Erfor-
dernissen und Bräuchen der einzelnen
Gebiete Rechnung tragen, und diese dem

Apostolischen Stuhl vorlegen"".

9.

Die Eucharistie wird für gewöhnlich in
einem geweihten Raum gefeiert Ohne
echte Notwendigkeit, über die der jewei-
lige Ordinarius zu entscheiden hat, ist es

nicht erlaubt, ausserhalb von Kirchen die
Messe zu feiern. Wenn der Ordinarius
die Messfeiier erlaubt, sorge man dafür,
dass der Ort würdig ist und die liturgi-
sehe Feier an einem geeigneten Tisch
stattfindet. Wenn möglich, soll man nicht
in Speiseräumen oder an einem Esstisch
die Messe feiern.

10.

Bei der Durchführung der Liturgiereform
sollen die Bischöfe besonders für eine
dauerhafte und würdige Gestaltung des

Kirchenraumes, vor allem des Altarrau-
mes Sorge tragen. Dabei sind die Nor-
men der Allgemeinen Einführung in das

Römische Messbuch " und der Instruk-
tion «Eucharisticum Mysterium» zu be-
achten.

Zum Fastenopfer 1971

Dér Tm/z/TZ z/zr P/7zr6teZ>/z7/£ ro/z Gesuchen
te/z// Oj7#r« z/te /l/zc/i <7/0 /ro/iZf/Wte/z/tete
R/tcEr/VEt </«/ NttcEzttg/cr »Z «tit einer AIoEr-
z/r&6/V rerte/r/zte//, z/te r6r///tezte/7 W6r/te/z
£o77 7Z/6.

Wer tejAfte/te/z ////zlj/6, z/z/jj" /ro/z ztex £6z///JJ6r-
/6/z 0/7//W/J W//J" 6/V/6 Iterr/z/r/zter/z//# zted P/z/rr6/-
6r£6/>///Y.f6.r 6/77£6/r6/677 /.f/, jo// //tete z/z 6/'r/6r
/Vfz//?77r6zte /w 5Y/te 6/»6j /l/>rzz/?z//rz 7 5*» rte
CVz/rz/ er//;//er/" wrzte/z. f//7Z£6£6/z /tert* .rte/i

6/7/6 /r6/Z7Zz//te/>6 P/Wz/z//Z//£ z/te /te-
zr//// rtete/g6 Proporteo7Z6// />6/77/ 7c/te//

•ror£r/V/g6/z.

P//76r z/r//z£/te/>67z P/Y/6 A"f/7j/07/.ter6/.r67z
jo// /jter Pz//Z//7 £6g6&677 Pj" /7/ l/fW
Pz/j/6//opter r/tete P6/Yrz/g£ z/// P6r-
jo/?z/teoj/67Z zter Af/.f.i7o//</r<? z/z /z£6r7/6/>7//6//.
P/zr Yte j"6"te/66/Z6r/Y6/?67z W<?//prtei/6r /// rte;/
/Vf/jj/'o»6», <7te /i67776* GteW/rc^zz// z//j P/tete
Pz/te /?z//>6/z, nvzrzte z/rz/r 6/7/ ;'z//7r/te/>6r P6/Yrz7g
p6J"f/?/0JJ6O7. D/6 yVI/Yj/077E,Ç6'.f6'//l6p^//6'77 i6^6/7
jteP /iter ror //////76r gröjj*r6 Pro/>/677Z6 £6J/6/te
57e Eonnten /rtt'Eer tEt/ttr roicE/icE //ierreWe
Mcss-Stipendien renreWe«. Er ro// ttEor Oeitt-
/te/?£ £6&67Z, r/te 6J" z//>tete/76/Z, Jote/>6 Z///Z/Z//6p-

r/76*77. Itter p6r.r0///te/7 zterz//// r6rzte/?/6/, J6/
77777 J"0 7776-Zir 6rJ7Z6/?/, AI6JJ-5Y/p6«z/te/7 z/77 z//6

AI/Yjte77j^^j6'//j6/i^//6'77 ////z/ Orzte/z /66/Y6rz#te/-
/e«.

Dte T/76o/ü£/Yt/76 /C O 7777777JJ/O 77 7JY Z>6r6/Y.f <777

zter /I rte-vY, ztei TZzte/ute 7z//7r6J//?6/7/z/ /z//zZ z/te

entjprecEont/e» BiWz;«,?r«»ier/^en forzttEo-
reite«. IV/tntcE«?, /l«reg»«gon, Kritik (Etz«
Jo///677 TZ/V/tf z/z/ z/6/zZ £6te#/, J077zter/7 ;V/z7
w//6rg6te/V6f /66rzte/z. W6r 6j z/z /z/r/£6 z//z/-
j"6/?tete, 6J" Ozter ,& 077/777/ 777/Y J6/7Z677

LormEE'i.çen ztt tpk't.

Der [4>rtrioE r/er /-/eWer-Canz^rn-ßnc/j/einj
«Stimme der stummen Welt» Li «tttE «t/cE
Otter« «of/i OTo.çf'H'. Der lP««teij tier Ze«-
7r<z/j76'/te, 6*j" 7770^6/7/^77 <777j"/6*/te zter ^teteTZ P/77-

Z6'//'6j'/6'///z77^6'77 ///zrc/i P/<zrr^te77 ^rôYd^r^ Po-
rte» rfn^e/ort/ert teenfe«, irt 7>e^rei//iHi. Eine
breite 5tre»»«g t/ierer .Veiri/t te/W n/tr
/ici), teenn rieE t/e« ei«ze/«e» Orten je-
œ«n<7 /«> t/ere» Ver^att/ einj'E««nen Em,it.

P777 te/z/^77 P/z77z//7rte/ zter «//7/<7 Koc6» Tz/zrz/ z/te
Et»g/e/j)/««,t: «E^e^eEen, <7« E«rtenog/er t/ie-
rer /«Er z/t inEotiere« tt/j Protest ^e^e« dVr
5)>no(7en#t/rc6e«E/teWei«.

Dte P/Y/6 /Z777 77ZO£/te/7.f/ rz/ic/li? D/76r7C67i/Z77^
t/er 5pent/en irn/teEt teoE/ »ieEt /«eEr ror-
getragen z/t /eert/en. 5"o/«i# Ettn» t/iere 5pt//te
/»> t/ierer J</Er tn/'t t/eœ Eerz/icEe« Dank Ee-

jcP/ojj^rz 7Z76rz/^77.' //zr <z/te /^r/i^/Y z/z£/z7/.j/67/
ztej P<7i/677opterj, //zr <z/te/ Iter/teW/z/Y /z7/</ ror
<//te/77 //Zr z/te P6T6>/Yj6'/7zz//, />67 Z/Z/ rte/77, /GzZJ

Z7777 PzZJ/677 Opter J6'//'6'r, z777 J67/767/ Dr7/6r/z7^677
0z/6r z/777 5c^r6//76r z//6J6r 5*/>z///6T7 7Z77ro/teo/77-

777677 76'z/r^ z/zZJ" p77/Jc/l6/z/677z/6 Z/Z J6/>677/ z//6
H/Z/6 z/zr Pr//z///z77^ ztej 6/>r/Y//teZ?677 /l/z//rzZ^6J
777 //67777z// /Z7/z/ Dr/Y/6r Itte//. P/776 /l6.f077z/6^r6

/InerEenn/tn^ j?eE/<Ert t/er RetEtEtion /tnti t/e/n
Iter/z/^ zter Sc/l 766/Z6r/Y6/>677 KY'rc/?677Z6/Y////£
//zr zte/7 z/zzc/l /l6/ ^77z/pp67/ P/z//ZH6r/lz/7/77/Yi677

z/zr p6r//Z^/Z77^ ^6J/6///677 Pz//Z777.

G/zj/z/r Kz///

Hie und da drohen Provisorien, die vor
einigen Jahren geschaffen wurden, zu
einem Dauerzustand zu werden. Gewisse
Dispositionen, die bereits vom «Consi-
lium» missbilligt wurden, bestehen im-
mer noch, obschon sie dem Sinn der Li-
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turgie, gutem Geschmack und einer wür-
digen Feier widersprechen
Durch die Diözesankommissionen für
Liturgie und sakrale Kunst und, falls nö-

tig, nach Beratung mit Experten und mit
den zuständigen staatlichen Stellen, sol-
len neue Entwürfe genau untersucht und
die provisorischen Lösungen überprüft
werden, damit in allen Kirchen eine de-

finirive Ordnung erreicht wird, welche
eventuell vorhandene alte Monumente
bewahrt und soweit als möglich den

neuen Erfordernissen anpasst.

IL.

Zum Verständnis der Liturgiereform be-

darf es noch einer umfassenden Bemii-
hung: Die revidierten liturgischen Bei-

eher müssen nach ihrem genauen Sinn in
die Volkssprachen übersetzt und heraus-

gegeben werden. Sie sind in ihrer Gänze

zu übertragen, und sie sollen die einzel-

nen Liturgiebücher, die bisher in Ge-
brauch waren, ablösen.

Wenn dlie Bischofskonferenz es für nötig
oder sinnvoll erachtet, andere Formulare
hinzuzufügen oder Akkommodationen
vorzunehmen, sollen diese erst nach der

Approbation durch den Apostolischen
Stuhl in die Praxis eingeführt und von
der lateinischen Vorlage durch besondere

Zeichen unterschieden werden.
Es empfiehlt sich nicht, Übersetzungen
zu überstürzen. Vielmehr soll das Werk
voranschreiten, ändern viele dazu ihren
Beitrag leisten, nicht nur Theologen und
Fachleute für Liturgie, sondern auch sol-
che für Sprache und Literatur. Denn die

Übertragungen sollen zwar durchaus dem
Reichtum und der Tiefe des Inhalts ihrer
Vorlagen entsprechen, aber zugleich auch

sich als Dokumente ausgereifter Schön-

heit erweisen, die durch den Glanz ihres

Stils, durch Rhythmus, Eleganz und Fülle
des Ausdrucks lin. Gebet und Darlegung
erhoffen lassen, dass sie lange Zeit über-

dauern
Bei der Herausgabe liturgischer Bücher

in der Volkssprache soll die Tradition
gewahrt werden, dass die Namen der
Übersetzer oder Autoren ungenannt blei-
ben. Liturgische Bücher sind für die
christliche Gemeinschaft bestimmt, siie

werden im Auftrag und Namen der
Hierarchie vorbereitet und herausgege-
ben. Diese aber ist nicht - gleichviel un-
ter welchem Titel - an die Zustimmung
von Privatleuten gebunden; denn das

37 Vgl. das Schreiben des Kardinals Giacomo
Lercaro, Präses des «Concilium ad exse-

quendam Const, de s. Liturgia», an die Vor-
sitzenden der Bischofskonferenzen, vom 30.

Juni 1965: Notitiae 1 (1965) 261-262.
Paul VI., Ansprache an die Liturgischen
Kommissionen Italiens, vom 7. Februar
1969: Osservatore Romano vom 8. Februar
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•'»Vgl. n. 40: AAS 56 (1964) 111.

'»Vgl. Institutio generalis Missalis Romani,
n. 58.

würde die Freiheit der Autorität und die
Würde der Liturgie verletzen.
Wenn Experimente auf dem Gebiet der

Liturgie für notwendig oder nützlich er-
achtet werden, wird die Erlaubnis aus-

schliesslich von der Gottesdienst-Kongre-
gation gegeben, und zwar schriftlich, mit
klaren, festumrissenen Normen, unter
der Verantwortlichkeit der für das Gebiet
zuständigen Autorität.
Was die Messfeier betrifft, sind alle Voll-
machten zu Experimenten, die im Hin-
blick auf die Erneuerung gegeben wur-
den, als erloschen zu betrachten. Nach
der Veröffentlichung des neuen Römi-
sehen Messbuches gelten als Normen und
Formen der Eucharistiefeier jene, die in
der Allgemeinen Einführung und in der

Messordnung angegeben sind.

Anpassungen, die in den liturgischen
Büchern vorgesehen sind, werden von
den Bischofskonferenzen selbst festgelegt
und dem Apostolischen Stuhl zur Kon-
fiirmierung unterbreitet.
Falls weitergehende Akkommodationen
gemäss Artikel 40 der Konstitution
«Sacrosanctum Concilium» notwendig
erscheinen, soll die Bischofskonferenz die
Sache genau prüfen und dabei die Eigen-
art und Überlieferung der einzelnen Völ-
ker, wie auch die besonderen pastoralen
Erfordernisse bedenken. Wenn Experi-
mente erforderlich zu sein scheinen, sind
ihre Grenzen genau festzulegen: sie sol-

len in dafür geeigneten Gruppen unter
der Verantwortung kluger Personen, die
dazu einen besonderen Auftrag erhalten,
stattfinden. Sie sollen nicht im Rahmen

grosser Feiern erfolgen, noch weiten
Kreisen bekannt werden. Ferner sind in
bezug auf Zahl und Dauer zu begrenzen
und nicht über ein Jahr auszudehnen.
Das Resultat ist dem Apostolischen Stuhl

vorzulegen. Solange nicht die Antwort
vom Apostolischen Stuhl eingetroffen ist,
dürfen die erbetenen Anpassungen nicht
eingeführt werden. Handelt es sich um
die Struktur der Riten oder darum, die
Abfolge der einzelnen Teile gegenüber
den Bestimmungen der liturgischen Bii-
eher zu ändern, Texte oder sonst etwas
einzuführen, das von der überkommenen
Form abweicht, dann ist der entspre-
chende Vorschlag unter genauer Angabe
aller Elemente dem Apostolischen Stuhl

vorzulegen, ehe man mit dem Experiment
beginnt.
Diese Vorgangsweise ist sowohl auf

Grund der Konstitution «Sacrosanctum

Concilium»"» wie auch auf Grund der Be-

deutung der Sache notwendig und erfor-
derlich.

13.

Schliesslich muss man sich bewusst wer-
den, dass die liturgische Erneuerung, die
das Konzil beschlossen hat, Sache der

ganzen Kirche ist. Daraus erhebt sich die

Forderung, sie zum Gegenstand eines

Die Ostemummer

der Schweizerischen Kirchenzeitung er-
scheint Mittwoch, den 7. April 1971, da-
mit sie die Leser rechtzeitig erreichen
kann. Beiträge für diese Nummer müssen

spätestens Montag, 5. April früh (Morgen-
post!) in unsern Händen sein. Wegen des
verlängerten Wochenendes über Ostern
im Druckereigewerbe ruht die Arbeit in
der Grafischen Anstalt Raeber AG von
Donnerstag, 8. April abends bis Oster-
dienstag, 13. April morgens. Beiträge für
die Nummer vom 15. April sollen bis spä-
testens Donnerstag, 8. April früh (Mor-
genpost!) bei uns eintreffen.

Die Redaktion

theoretischen und praktischen Studiums
bei Pastoralkonferenzen zu machen, da-

mit das christliche Volk darin unterwie-
sen und die Liturgie ein lebendiger Got-
tesdienst wird, der dem Empfinden der
Gläubigen angepasst ist und sie an-
spricht.
Das liturgische Gebet der Kirche ist ent-
standen aus lebendiger geistlicher Über-
lieferung, die in die ältesten Zeiten zu-
rückreicht. Die gegenwärtige Reform
zielt darauf hin, diese Tradition fortzu-
setzen. Indem das geschieht, muss jedoch
offenbar werden, dass die Erneuerung des

Gottesdienstes ein Werk des ganzen Got-
tesvolkes in seinen verschiedenen Ord-
nungen und Diensten list Nur im einmü-
tigen Zusammenwirken aller gemäss der
vorgegebenen ekklesialen Struktur liegt
die Garantie für die Authentizität und
den Erfolg der Reform.
Daher sollen vor allem die Seelsorger,
getragen vom Gdist des Glaubens, bereit-

willig die kirchlichen Gesetze und Vor-
Schriften befolgen. Sie sollen Eigenwillig-
keiten aufgeben, persönliche Neigungen
zurückstellen und Diener der aligemeinen
Liturgie sein. Dann werden sie durch ihr
Beispiel, durch Studium und durch eine
kluge und geduldige Ausübung ihres
Lehrauftrags jenen Frühling vorbereiten,
der von der Liturgiereform erhofft wird,
einer Erneuerung, welche den Erforder-
nissen unserer Zeit Rechnung trägt, sich
jedoch fernhält von den schweren Bedro-
hungen durch Verweltlichung und Will-
'kür.
Diese Instruktion wurde auf Geheiss des

Papstes von der Kongregation für den
Gottesdienst redigiert. Papst Paul VI. hat
sie am 3. September dieses Jahres appro-
biert, durch seine Autorität bestätigt und
den Auftrag gegeben, dass sie veröffent-
licht und von allen, die es angeht, beob-
achtet werde.
Am Sitz der Kongregation für den Got-
tesdienst, 5. September 1970.

Prà'/e/èr
H. ,5V,êferûy
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Jugend und Liturgie

Gedanken zur Arbeitstagung vom 21

Dus «Dass» der intensiven Bemühungen

um eine jugendgerechte Gestaltung der

Eucharistiefeier dürfte heute unbestritten

sein; fragwürdig bleibt nur ihr «War-

um». Sind die gewaltigen Anstrengungen
für die Jugendmesse lediglich Versuche,

die durch das Konzil hervorgegangene

neue Sicht der Liturgie in die Tat um-
zusetzen oder bekennt diese Erklärung
nur die halbe Wahrheit?

I. «Pflästerchen genügen nicht»

Die ganze Antwort auf. diese Frage er-

teilte Prof. Dr. P. IPW/er IPÏer/f SMB,

Immensee, als er in seinerti Referat «Der

Wortgottesdienst mit Jugendlichen» von
einer epochaltypischen Ratlosigkeit
sprach, die den Jugendseelsorger er-

fasst hat. Diese in ihrer Form neue Rat-

losigkeit und die bohrende Frage, ob und

wie in einer zusehends mehr säkularisier-

ten Welt unsere Jugend auf die Dauer

überhaupt noch liturgisch zu interessieren

sei: dies waren wohl die tieferen Gründe,
dass sich zum zweitenmal über 70 Kate-

chetinnen und Katecheten, Priester und

Laien während dreier Tage in harter Ar-
beit mit dem Tagungsthema «Jugend und

Liturgie» auseinandersetzten.

Während die gegenwärtigen Bemühun-

gen um die Jugendmesse zwar gutge-
meinte, letztlich aber fruchtlose Versuche,

mit Attraktionen «als Regenwurm am
volksmissionarischen Angelhaken zeitge-

nössische Fische aus dem Fluss der Ge-

genwart ins leer gewordene kirchliche

Aquarium zu ködern», wie Hubertus

Halbfas pessimistisch diagnostiziert
dann müssten Sinn und Berechtigung von

Veranstaltungen dieser Art allerdings be-

zweifelt werden. Stimmen, die derlei be-

haupten, so meinte Prof. Wiesli, zwingen

zur Frage, ob nicht bei vielen Gottes-

dienstexperimenten die erwähnte «Re-

genwurm-Methode» Verwendung findet,
ob viele Jugendmessen nicht eine Art
Pflästerchen auf Wunden sind, die ledig-
lieh symptomatisch für ein Anderes, Tie-
fersitzendes in Erscheinung treten. Dieses

andere und nicht in erster Linie schlecht-

gestaltete Gottesdienste sind es, die un-

sere Jugendlichen aus dem Gottesdienst
abwandern lassen.

Jugendmessen gestalten zu wollen, ohne

über dieses Andere, die eigentlichen Pro-

bleme Verursachende zu reflektieren,
heisst die tatsächliche Situation verken-

nen und führt zur Bestätigung der Halb-

fas'schen «Regenwurmtheorie». Will das

Thema Jugend und Liturgie fruchtbar

gemacht werden, so müssen jugendpsy-

chologische Aspekte phasenspezifischer

—24. Februar 1971 in Einsiedeln

oder epochaltypischer Natur vorausbe-
dacht werden, die sich dann für die Li-
turgiegestaltung auswerten lassen.

Übersteigerte Wissenschaftsgläubigkeit,
konsumptives Verhalten, Nützlichkeits-
denken, das Ausgeliefertsein an die ano-

nyme Autorität der Massenmedien, der

Mangel an personaler Wertübertragung,
ungenügende Ichfindung usw. machen

personale Entscheidungen nahezu unmög-
lieh und einen verbindlichen Glaubens-
entscheid mühsam. In der Liturgie aber,
als dem Ort des Hineingenommenwer-
dens in die Dimensionen Christi, tritt
dieser personale Entscheid immer wieder
als Frage oder gar als Aufforderung an
den jungen Menschen heran. Viele Ju-
gendliche spüren das sehr bald und füll-
len sich nicht selten überfordert. Sie
wünschen Frohbotschaft als blosse Infor-
mation, die dann wie jeder andere Wer-
beartikel als unverbindliches Angebot
verstanden werden kann. Diese kühle
Distanziertheit, das Sich-vielfach-nicht-
voll-Engagierenwollen, das Zurückwei-
chen vor Fragen dichterer Konsistenz und
vor eindeutigen Glaubensbekenntnissen
verstellen ihnen den Zugang zum Wesen
der Eucharistiefeier.
Als religiöser Pragmatist hält der Ju-
gendliche Dogmen nur insofern für sinn-
voll, als sie das sittliche Bemühen des

Menschen zu unterstützen vermögen.
Wahrheitsgehalt wird mit lebensprakti-
schem Wert gleichgesetzt. Nicht Glau-
benskraft und Gebetseifer entscheiden
über die Religiosität eines Menschen,
sondern vielmehr das aus dem Glauben
resultierende mitmenschliche Verhalten.
Überkommene Gesetze verlieren ihre Da-
Seinsberechtigung, wenn sie sich nicht in
der aktuellen Gegenwart bewähren. Das
kann zu einer völligen Relativierung sitt-
licher Masstäbe führen, welche ihrerseits
eine Wertgleichgültigkeit fördert, die
eine Wertbindung auf religiöser Ebene
fast unmöglich macht. Wo keine Werte
erkannt werden, ist auf kein Engagement
zu hoffen.
Die phasen- und epochaltypische Über-
bewertung des Intellektes, der der heutige
Ausbildungstrend noch Schützenhilfe
leistet, führen zu einer «Auskühlung des

Gemüts» (Guardini) und erschweren ei-

nen adäquaten Ausdruck auf diesem Ge-
biet.
Für eine jugendgerechte Liturgiegestal-
tung sind nun aus all diesen Einstellun-
gen und Verhaltensweisen Konsequenzen
zu ziehen:

Die bisher an einen jugendlichen Glaubens-
entscheid gestellten Ansprüche sind zu über-
prüfen. Wolfgang Nastaincyk meint: «Es ist

mehr und mehr die Frage, ob die Kirche
junge Menschen als unkirchlich oder gar als

unchristlich verdächtigen darf, die sich nicht
in der Lage sehen, mancher kirchlichen Norm-
Vorschrift und Glaubenserwartung zu entspre-
chen. Es ist kaum mehr Hinger zu übersehen,
dass es für einen Jugendlichen dieser Zeit
praktisch unmöglich ist, sich ausdrücklich für
den ganzen Glauben und die konkrete Gegen-
wartsgestalt der Kirche zu entscheiden»
Die anthropologische Wende im jugendlichen
Denken beinhaltet die Chance einer Neuent-
deckung der Menschlichkeit Jesu. Jesus ver-
körpert für «viele Jugendliche den wahren
Menschen, der nicht auf den eigenen Vorteil
bedacht war, sondern im Kampf für Freiheit
und Gerechtigkeit sein Leben für die Brüder
d ah ingegeben hat» ®. An diese Aufgeschlossen-
heit für Jesus und seine (wenn auch einseitig
verstandene) Botschaft sollte man in jedem
Jugendgottesdienst anknüpfen.
Das Programm, für das sich ein hoher Pro-
zentsarz der Gegenwartsjugend — wenigstens
verbal - lautstark einsetzt, erschliesst weite
Möglichkeiten zur Gestaltung von Jugend-
messen: Stiftung des Friedens, Wohl der Ent-
rechteten, Humanität des Menschen, Offenheit
für Andersartigkeit: Traktanden, die auch
einer. Kirche, die aufzubrechen in die Welt-
Verantwortung gewillt ist, gesetzt sind.
Eucharistiefeiern für Jugendliche haben sich de-

ren ganzheitlichem Ausdrucksbedürfnis gemäss
nicht nur an das helle Bewusstsein, sondern
ebensosehr an die «dunklen Zonen» der Seele

zu wenden. Es sind die gleichen dunklen Zo-
nen der Seele, die auch in den Happenings
erfasst werden, in denen die Jugend dem
spontanen Einfall Raum gibt in heissen Rhyth-
men, in Erfahrungen mit Rauschgift usw.
Formen des «neuen Leibgefühls» soll der Ju-
gendliche auch im Kult verwirklichen können.
«Spiritualität für Menschen von heute, zumal
für junge, zielt den ganzen Menschen an. Sie

appelliert auch nicht zuletzt an seine Füsse

und Augen, an seine Sensumotorik über-
haupt.»i
Der Jugendgottesdienst darf nicht mehr als
etwas institutionell Festgelegtes gelten. Dem
Ruf nach eigenem schöpferischem Gestalten
muss Rechnung getragen werden - er ist legi-
tim und wünschenswert.
Im Wissen darum, wie schwierig es für den
modernen Jugendlichen ist, die biblische
Sprache voraussetzungslos zu verstehen, sollte
dem Wortgottesdienst vermehrt eine Art Ka-
techumenatscharakter eingeräumt werden: Ein
langsames, geduldiges Hinführen und allmäh-
liches Aufschlüsseln des Gotteswortes, wobei
zu beachten ist, dass «das Hören auf das

Evangelium nicht nur durch eine Paulus-Epi-
stel, sondern von weiterher durch Passagen
bei Augustin und Kierkegaard, ja durch Aus-
sagen von Camus und Sartre, von Brecht und
Bloch vorbereitet wird.»'' Entscheidend muss
die Zielrichtung sein: sie darf nicht im schön-
geistigen Informativen stecken bleiben, son-
dern muss so auf das Schriftwort hinführen,
dass dieses nach Möglichkeit beim Hörer an-
kommt.

* H»ierr«r Ho/i/i«, Kirche und Jugend, in
Katechetische Blätter 5/1970, 276.

* IIA Mzför/«zcjL, Möglichkeiten und Auf-
gaben kirchlicher Jugendarbeit heute, in
Katechetische Blätter 2/1970, 87.

' Die Herausforderung des A-
rheismus. München, Pfeifferverlag, 1970,
274.

* IH. Jugendfrömmigkeit zwi-
sehen gestern und morgen. Freiburg, 1968,
51.

® ILL Ktfwpwtf««, Jugendkunde II, München
1970, 285. Siehe Allgemeine Einführung
ins Missale (herausgegeben vom Liturgi-
sehen Institut Zürich 1969).
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II. Mehr als nur «Rubriken»

Bischofssekretär Dr. Ate Ho/er, Solo-
thurn, hat in seinem Einführungsreferat
«Jugend und Liturgie» am Vorabend der

Tagung hervorgehoben, dass diejenige
Form einer Liturgiefeier gefunden wer-
den müsse, die dem «geistlichen Wohl
der betreffenden Menschen am besten

entspreche». Bei der Gottesdienstgestal-
tung sollten das Wohl der betreffenden
Gemeinde und nicht persönliche Interes-
sen im Vordergrund stehen. Es gebe
keine aliturgische Musik. Somit dürfte
die Verwirklichung der Schlussfolgerun-
gen, die sich aus dem Vortrag von Prof.
Wiesli ergaben, in der Praxis kaum mehr
unüberwindbaren Schwierigkeiten begeg-
nen.
Dr. Hofer hob deutlich hervor, class eine

Erziehung zur Liturgie auf allen Stufen

- auch für Jugendseelsorger - unabdingbar
sei. Kenntnis der theologischen Grund-
lagen, Einhaltung der liturgischen Grund-

gesetze (Rollenprinzip, Sorge um Echt-
heit und Wahrhaftigkeit, Struktur der
Messfeier: Wortgottesdienst und Eucha-

ristie, Sichtbarmachen der Leitlinien usw.),
an der Heiligen Schrift orientierte Fröm-
migkeit, solide Vorbereitung und Offen-
heit für eine Vielfalt der Gottesdienste
sind grundlegende Erfordernisse, die sich

jedem Gottesdienstgestalter stellen.

III. Massenmedien sind keine
Lückenbüsser

Bei der jüngeren Generation geht es

heute nicht primär um Gestaltungsfor-
men der Liturgie, noch weniger um Klei-
derfragen, sondern um den Sinn des Got-
tesdienstes überhaupt. Das ging aus den

Worten des Leiters des Katholischen
Filmbüros, P. Ambros Eichenberger OP,
hervor, der sich mit der Thematik «Mas-
senmedien und Liturgie» auseinander-

setzte. Mit verschiedenen aus Retraiten
mit jungen Menschen zusammengetrage-
nen Zitaten konnte P. Eichenberger be-

weisen, dass Funktion, Bedeutung und

Zielvorstellungen des Gottesdienstes vie-
len Jugendlichen uneinsichtig sind. Da
die neuen akustischen und optischen Me-
dien als Mittel auf ein Ziel hin einge-
setzt werden sollen, ist es nötig, dass sich
die Fachliturgiker vermehrt mit diesen

Grundfragen befassen. Massenmedien un-
reflektiert als Lückenbüsser oder als Köder
in der Pastoral von heute einzubauen, ge-
niigt nicht - die wahren Probleme werden
dadurch nur überdeckt. Ihr möglicher
Missbrauch dispensiert jedoch nicht vom
notwendigen Bemühen, sie sinnvoll in
Pastoral, Katechese und Liturgie zu inte-
grieren.
Diesem Vorhaben werden aber immer
noch durch die Medienfeindlichkeit einer
bestimmten Kirche, durch altes, noch
nicht überwundenes Misstrauen techni-

sehen Mitteln gegenüber, Hindernisse in
den Weg gelegt. Nach Prof. Zöchbauer '
ergeben sich Vorurteile dem neuen audio-
visuellen Zeitalter gegenüber

auf Grund der theologischen Ausbildung.
(Buchbildung, die eine bestimmte Denk-
form und Weltsicht hervorbringt),

aus der Gewohnheit, die ganz bestimmte
Vorstellungen von Ehrfurcht, Sakralität,
Verletzung von religiösen Gefühlen ent-
wickelte und daher Schwierigkeiten hat,
umzudenken und umzulernen,

aus einer falschen Interpretation des Pau-

luswortes, der Glaube komme vom Hö-
ren. Wenn damit gemeint ist, dass das

Eigentliche nur verbal, nicht aber visuell
vermittelt werden könne, widerspricht
diese Auffassung nicht nur einer gesun-
den Inkarnationstheologie, sondern auch
der menschlichen Erkenntnisweise «per
visibilia ad invisibilia». Das groteske
Missverhältnis - von solchen Verhaltens-
weisen mitverursacht - zwischen der
totalen Präsenz der Medien in allen
Bereichen der Gesellschaft und ihrer
weitgehenden Ignorierung im Bereiche
der kirchlichen Verkündigung, muss un-
weigerlich zu einer immer grösser wer-
elenden Isolierung von Liturgie und Le-
ben führen.
(Diese fürs erste schockierende Sicht der
Dinge war es denn auch, die die Ta-
gungsteilnehmer zu einer Resolution ver-
anlasste, in der dem dringenden Wunsch
nach grösstmöglicher Unterstützung aller
Bestrebungen auf diesem Gebiete von
kirchlicher Seite Ausdruck gegeben
wurde.)
Zur Überbrückung des Grabens zwischen
Liturgie und Leben müssen Modeile ge-
funden werden. «Die Gesten der Feier,
starr und freudlos geworden, sind zu
neuem Leben zu erwecken .» Die An-
sätze zu einer lebendigeren Liturgie, so
meint Cox, könnten nicht nur von der
Liturgiekonstitution des Konzils kom-
men, der verheissungsvollere Weg dazu
setze in der Welt ein'. «Beginnen wir
dort, wo Menschen versuchen, das Leben
und die Hoffnung zu feiern .» «Die
westliche Industriegesellschaft ist der Ort
auf dem Globus, wo die Festlichkeit ihre
tiefste Ebene erreicht hat», behauptet Cox
und macht auf Zusammenhänge zwischen
dem Verlust der Festlichkeit und dem
Gefühl der Abwesenheit Gottes aufmerk-
sam, von dem ein grosser Teil heutiger
Jugendlicher befangen ist. Diese Tatbe-
stände sind mitverantwortlich für unsere
Unfähigkeit, Gottesdienste zu feiern, die
Leben und Lebenskraft vermitteln. Das
ist die eine Seite. Es gibt die andere:
Es gab ein Festival in Woodstock, eine
Art säkularisierte Liturgie, wo man drei
Tage lang «joy, peace and love» zele-
brierte. Es gibt ein Musical Hair, das die
alte Erlösungssehnsucht des Menschen
auf ganz neue Weise artikuliert. Es gibt

den Aufbruch einer neuen Mystik auch
bei uns (Psychodelismus).
Zum Pflichtenheft von Jugend und Li-
turgie müsste es eigentlich gehören, sich
mit diesen Erscheinungsformen näher zu
befassen, um eine neue Wahrnehmungs-
struktur auch auf das Transzendente hin
zu entdecken. Kirchliche Liturgie wird
es sich nicht mehr leisten können, daran
vorbeizusehen, wenn sie den jungen Men-
sehen in seiner Umwelt, mit seinen An-
tennen und mit seinen Seh- und Hör-
gewohnheiten, Partizipationsmöglichkei-
ten erreichen will.

Ein Gottesdienst, der einen jungen Men-
sehen des 20. Jahrhunderts treffen und
beglücken will, müsste folgendermassen
aussehen:

1. Das .gelebte Leben der jungen Generation
muss einbezogen werden in die Liturgie.
Werte wie Ekstase, Prophétie, Inspiration,
Charisma, Vision usw., dürften nicht a priori
als verdächtig und unbiblisch abgestempelt
werden.

2. Liturgie muss ein «Wir-Erlobnis» sym'boli-
sieren. Sie ist iwri Ausdruck des Lebens der
Gemeinde. Hier wäre aus den Methoden der
Gruppendynamik und aus derjenigen des
Sensitivitiy-Trainings einiges zu lernen.

3. Partizipation, Spontaneität, Kreativität, Im-
provisation: Es scheint ein fundamentales Be-
dürfnis der heutigen Jugend zu sein, ein zu
stark organisiertes Universum umzustossen.
In einem Modellgottesdienst - Modell
hier nicht im Sinne von Möglichkeit,
einen Gottesdienst zu gestalten, sondern
im Sinne von vorbildhaft, paradigmatisch,
zu'kunftsträchtig - zeigte P.

das Wie des Einsatzes audiovisueller Me-
dien in der Liturgie auf. Auf charismati-
sehe Art und Weise gelang es ihm dabei,
die beiden ersten Folgerungen seines Re-
ferates zu realisieren und ein «Wir-Erleb-
nis» zu schaffen, von dem die Tagungs-
teilnehmer wohl noch lange zehren wer-
den.

IV. Neue Ansätze für Jugendgottes-
dienste («Liturgiemodelle»)

Konkrete Liturgie-Modelle für Jugendli-
che aller Altersstufen wurden während
der drei Tage von Katechetinnen (Hilde-
gard Krieger, Luzern und Ciaire Troxler,
Zürich) und Katecheten (Urs Boller, Vi-
kar, Zürich, Cyrill Berther, Vikar, Zürich,
Hugo Schwager, Religionslehrer, Zürich
und Alois von Euw, Pfarrer, Pfungen)
aus der Praxis im Plenum vorgestellt
und diskutiert.
In Gruppen erarbeiteten die Tagungs-
teilnehmer neue Modelle, in denen auch
Kurzfilme zum Einsatz kamen. Die breit
gestreuten Meinungen über die Kern-

' Fwiz Verkündigung im Zeit-
alter der Massenmedien, (Kösel-Verlag,
München, 1969).

' Cox Hdrfey, Das Fest der Narren, 109 f-

"SKZ 139 (1971) Nr. 9 S. 131.
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aussagen der gezeigten Kurzfilme führten
zu anregenden Diskussionen und mach-

ten die vielfältigen Verwendungsmög-
lichkeiten dieses audio-visuellen Mediums
in der Verkündigung offenbar. In einem
abschliessenden Podiumsgespräch, in dem

die erarbeiteten Erkenntnisse zusammen-
gefasst waren, wurde bekanntgegeben,
dass die Tagung im Herbst 1971 im Dé-
tail auf allen Stufen weitergeführt werde.

Anregungen aus dem Plenum wünschten
einen vermehrten Miteinbezog sowohl
der Referenten als auch der Kinder und

ß» /lr/>e//x#e«/» //er 5o/;///fr/////x£r/ex;er />«/

ei«« //»z/ra^e fer/z/xx/, z//e 5/ 7'/;exe» z//r
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244 der Befragten (58 %) haben auf

«Umfrage 51» geantwortet. Die Beteiii-

gung der Studenten betrug 51 %, die der

Priester sogar 61 %. «Umfrage 51» hat

gemischte Reaktionen ausgelöst und in

weiten Kreisen des Klerus besorgte Fra-

gen aufgeworfen. Wir möchten zu den

meistgenannten Bedenken Stellung neh-

men.

Wie «Umfrage 51» entstand

Am 18. Januar 1971 sprach eine Vertre-

tung der solidarischen Priestergruppen
bei Bischof Dr. Anton Hänggi in Solo-

thurn voir. Sie wollten sich informieren
lassen, was in der Schweiz von den Bi-
schöfen heir zur Vorbereitung der nach-

sten Bischofssynode in Rom getan werde.

An der Unterredung nahmen teil: Auf
Seiten des Ordinariates der Bischof und

seine beiden Bischofsvikare Dr. Otto
Wüst und Dr. Fritz Dommann; als Ver-

tretet der Priestergruppen Anton Bühler,
Vinzenz Felder, AI. Imfeid, Josef Uhr.
Der Bischof informierte über die Um-

frage an alle Priester in der Schweiz, die

demnächst im Auftrag der Schwöizeri-
sehen Bischofskonferenz durchgeführt
wird. Wir meldeten Bedenken an, dass

die Ergebnisse dieser Umfrage für die

Bischofssynode im Herbst 71 bereits vor

liegen würden. Dr. F. Dommann gab uns

einen französischen Fragebogen, der dem

Jugendlichen in die praktische Arbeit.
Die Tagung in Einsiedeln über «Jugend
und Liturgie» wurde von allen Kurs-
besuchern als fruchtbare und persönliche
Bereicherung empfunden, deren Erfolg
nicht zuletzt durch die Person ihres Lei-

ters, Prof. Oswald Krienbühl, Dozent für
Katechetik, Zürich, gesichert wurde. Zum
Schluss verabschiedeten die Teilnehmer
eine Resolution, deren Wortlaut bereits
im früheren Kurzbericht über diese Ta-

gung wiedergegeben wurde".
K«r/ ß//t7>er

Priesterrat von E. Chavaz, dem offiziellen
Priesterratsdelegierten der Schweiz, zuge-
schickt worden war, und regte an, zu die-
sen Fragen in unseren Kreisen Stellung
zu nehmen. Wir unsererseits legten dem
Bischof nahe, in regionalen Hearings die
Frage des Priesteramtes mit seinen Prie-
stern zu diskutieren.
Die Priestergruppe Aargau übersetzte
den Fragebogen. Da sie sich nicht als

Exklusiv-Club versteht, sondern als of-
fene Gruppe arbeitet, versuchte sie, dieses

Anliegen in weitere Kreise zu tragen und
beschloss, die «Umfrage 51» an alle
Priester ihres Alters zu senden.

Ein Arbeitsteam, das über die Priester-

gruppe hinausreichte und in dem zwei
Fachtheologen, ein Pastoralsoziologe, ein
Pröblemanalytiker und andere mitwirk-
ten, nahm sich dieser Aufgabe an. In der

Einleitung zum französischen Fragebogen
wird betont: «Jedes Land behält selbst-
verständlich die Möglichkeit, die gesteil-
ten Fragen seiner speziellen Situation an-

zupassen, ohne die Forderung nach einer
Gesamtschau aus dem Auge zu verlie-
ren.» Diesen Anforderungen entspre-
chend erstellte das Arbeitsteam «Um-
frage 51».

Warum ging «Umfrage 51» nur an die
jüngeren Priester?

Wir hatten nicht die finanziellen Mittel,
eine Grossumfrage durchzuführen. Wir
mussten uns zwischen einer Repräsenta-
tiv-Umfrage eines umfassenden Personen-
kreises und einer Total-Befragung eines
begrenzten Sektors entscheiden.
Die europäische Vorlage zeichnet ein
prospektives Priesterbild, welches in sei-

nen Grundzügen auf neue Strukturen hin
ausgerichtet ist. 80 % derjenigen, welche
die derzeitige Seelsorge-Struktur (Pfarrei-
Pfarrer) tragen, sind zwischen 46-65
Jahre alt. Rund 550 Priester gehören zu
dieser Altersgruppe.
Wir wissen, dass es in dieser Alters-
gruppe aufgeschlossene, fortschrittliche

Priester gibt. Einige haben uns bei der

«Umfrage 51» beraten und ermuntert. Es

ging uns aber nicht um die Progressiv-

gruppe in unserer Diözese, sondern um
jene Gruppe, die demnächst die Verant-

wortung für die Kirche in einer verän-
derten Situation zu übernehmen hat.
Rund 280 Priester zwischen 26-45 Jah-
ren haben in absehbarer Zeit die Stelle
der 550 Älteren zu übernehmen. Wenn
280 Priester die Aufgabe von 550 erftil-
len sollen, dann müssen sie mit neuen
Strukturen arbeiten können. Diese 280
Priester sind von den Umständen her auf
Strukturveränderung angewiesen und des-
halb darauf hin zu orientieren. Diese AI-

tersgruppe braucht ein neues Handlungs-
modell, um ihrer künftigen Aufgabe und
Verantwortung gerecht zu werden.
Die Priester zwischen 46-65 Jahren sind
auf Grund ihrer Stellung nicht im selben
Masse auf eine Strukturveränderung an-
gewiesen und deshalb liegt ein prospek-
tives Leätbild nicht in ihrem eigentlichen
Problemkreis. Im Umbruch unserer Zeit
geht es dieser Gruppe der «gesicherten
Position» wohl mehr um eine Reform
im Sinne einer Anpassung.
Die Umbruch-Situation unserer Zeit be-

trifft besonders die Altersgruppe zwi-
sehen 26-45 Jahren. Diese Priester wur-
den in einem hergebrachten Priesterbild
erzogen und spüren nun, dass es in Zu-
kunft nicht mehr trägt. - Neueste Infor-
mationen belegen, dass von den 22 000
bis 25 000 Priestern, dief während der
letzten 10 Jahre den kirchlichen Dienst
aufgegeben haben, 80 % zwischen 30 bis
45 Jahre alt sind.

Zur Arbeitsweise von «Umfrage 51»

Uw/rage-Ker/z/Äre«.- Wir wählten die
Form der Totalbefragung. Zum befragten
Personenkreis gehören alle Theologie-
Studenten und alle Priester der Diözese
Basel bis und mit 45 Jahren. Die offi-
zielle Liste der Theologiestudenten und
der Status Cleri lieferten die genauen
Angaben über Alter und Berufsposition
der Befragten, was uns erlaubt, den An-
teil der Antwortenden in jeder Kategorie
festzustellen.

Frage-Tec/)»/U Es können 2 grosse Fra-

getypen unterschieden werden: die offene
und die geschlossene Frage.
Bei der o//e«e« Frage ist der Spielraum
des Antwortenden möglichst gross. Der
Fragende ist bemüht, die Richtung der
Antwort so wenig wie möglich durch die
Form vorherzubestimmen oder einzuen-

gen. Bei dieser Frageform kann der Be-

fragte seine Antwort beliebig differenzie-
ren. Die Auswertung ist dafür um so um-
fangreicher und zeitraubender, weil kein
programmiertes Antwortschema vorliegt.
Die gercA/orreMe Frage schränkt die Ant-
wortmöglichkeit der Befragten zum vorn-
herein ein je nach den Alternativen, an

«Umfrage 51» wird zurzeit ausgewertet
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denen die Fragenden (interessiert sind.

Hier wird der Befragte vor eine kleinere
oder grössere Wahl gestellt. Er muss sich
für eine Lösung entscheiden oder auf die
Antwort verzichten.
Die Wahl der Frageform hängt vom Ziel
der Befragung ab. Ziel von «Umfrage
51» war es nicht, die Vielfalt der Mei-

nungen über das Priesteramt 'in unserm
Klerus zu ermitteln. Diesem Ziel dient
die gesamtschweizerische Umfrage. Ziel
von «Umfrage 51» war, das prospektive
Leitbild des europäischen Dokumentes
dem jüngeren Baslerklerus vorzulegen
und den Grad der Zustimmung oder Ab-
lehnung zu testen. Unsere Frage war:
Welche Chance hat ein solches Leitbild
in unserer Diözese? Da die Priester in
ihrem Urteilen und Handeln zwischen
Bischof und Gläubigen stehen, wollten
wir auch wissen, w'ie sie die Meinung
letztgenannter einschätzten. Denn ihre

Verantwortung besteht doch darin, zwi-
sehen den Weisungen und Anordnungen

Mit der Einführung des neuen Taufritus
wurde auch ein neues Taufbewusstsein
gefördert. Es wurde klar, dass die Taufe
nicht so sehr Privatsache ist als vielmehr
eine Eingliederung in die Gemeinschaft
der Kirche. Das ist auch ein Hauptgrund,
warum die Neugeborenen nicht mehr in
der Klinik, sondern in der Pfarrkirche
getauft werden. Bei uns ist dies fast über-
all zu einer Selbstverständlichkeit gewor-
den.
Anders in Rom. Dort hat der Kardinal-
vikar Angelo Dell'Aqua zur Einführung
des neuen Taufritus Richtlinien heraus-

gegeben, in denen er die wichtigsten
Punkte, die sich aus dem neuen Ritus
ergeben, zusammenfasste und empfahl,
die Kinder in der Pfarrkirche und nicht
in den Spitälern zu taufen. Gegen diese

Bestimmung wurde opponiert. Vor allem
warf man dem Kardinal vor, mit Seiner

Weisung würde er gegen die erste rö-
mische Synode vom Jahr I960 Verstössen.
Darauf wandte sich der Kardinalvikar an
die Gottesdienstkongregation, die dann

zur Kontroverse ausführlich Stellung
nahm. Die beiden Schreiben sind in der

neuesten Nummer der von der Gottes-

dienstkongregation herausgegebenen
«Notitiae» (Nr. 61, S. 59-63) im italie-
nischen Wortlaut abgedruckt.
Bai uns wird kaum dafür plädiert, dass

die Kinder in den Krankenhäusern ge-
tauft werden. Wenn wir trotzdem über
diese Kontroverse berichten, so geschieht
es aus der Überlegung heraus, dass viel-
leicht doch Pfarrer oder Spitalseelsorger

des Bischofs und den Wünschen und Be-
dürfnissen der Gläubigen zu vermitteln.
Dazu müssen sie dauernd in ihren seel-

sorgerlichen Entscheiden dem Empfinden
und den Erwartungen beider Rechnung
tragen, ansonst sie Gefahr laufen, dass es

entweder zu einer Amtskirche ohne Ge-
meinde oder zu einer Gemeindekirche
ohne Amt kommt. Die Einschätzung der

Meinung des Bischofs und der Gläubigen
ist ein Gradmesser dafür, welche Chance
der Realisierung man dem prospektiven
Leitbild gibt.
«Umfrage 51» war also eine Art Test-

abstimmung. Für diese Art der Befragung
genügte unser Frageschema voll und

ganz. Man konnte zustimmen, ablehnen
oder nur zum Teil einverstanden sein.

Der Befragte konnte die Gründe seiner
teilweisen Zustimmung oder Ablehnung
auf der Rückseite darlegen. Jeder war frei
mitzumachen oder nicht. Es war ein Test,
über den man weiter wird diskutieren
können. /l«^« ZGA/cv

für ähnliche Fälle Anhaltspunkte erhal-
ten. Oder es kann im Gespräch mit El-
tern auf Gedanken zurückgegriffen wer-
den, die hier geäussert werden. Gedanken
allerdings, die nicht neu siind, die aber
doch Anregungen geben können.

Richtlinien des Kardinalvikars
von Rom

Nach allgemeinen Hinweisen über di'e

Hauptzüge des neuen Taufritus (Rück-
sichtnahme auf die Situation des Kindes
und der Eltern) führt Kardinal Dell'
Aqua in Seiner Verlautbarung vom 24.

Juni 1970 sechs konkrete Punkte an: 1.

Je nach den Verhältnissen möge zwischen
Geburt und Taufe eine gewisse Zeit ver-
streichen, damit auf die Tauffeier vor-
bereitet werden kann. 2. Diese Zeitspanne
sei so bemessen, dass sie der Pflicht ein
Kind zu taufen und der Notwendigkeit
einer genügenden Vorbereitung Rech-

nung trägt. Eindringlich wird eine Ge-
meinschafts-Tauffeier empfohlen.
3. Dieser dritte Punkt bildete den Stein
des Anstosses: «Der Ort der Taufe soll
normalerweise die Pfarrkirche sein, um
dadurch besser anzudeuten, dass der Ge-
taufte in die Gemeinschaft der Kirche
eintritt, und dass die Familie eines ihrer
Kinder als Glied der Gottesfamilie auf-
nehmen lassen will. Deshalb möge man
nicht in Privathäusern und auch nicht in
Kliniken taufen, ausser im Notfall oder
beim Vorliegen schwerwiegender seel-

sorglicher Gründe. Man überprüfe die

geltende Praxis in den Kliniken und Spi-
tälern; die Pfarrrer mögen die Seelsorger
und Obern der religiösen Gemeinschaf-
ten, welche Spitäler zu betreuen haben,
darüber unterrichten. Sie mögen diese
GeistLichen um ihre Mitarbeit bitten,
wenn es darum geht, den Eltern die
Gründe für die neue Ordnung zu erklä-
ren.» 4. Es wird der katechetische Cha-
rakter des Wortgottesdienstes bei der
Tauffeier herausgestrichen und ..gezeigt,
worauf bei der Gestaltung zu achten ist.

5. Um bei der Tauffeier eine wirklich
persönliche Teilnahme zu erreichen, soll
auf eine gewisse Spontaneität im Dialog
zwischen Eltern und Zelebrant geachtet
werden. 6. An einigen Sonntagen, vor
allem in der Osterzeit, könnte man wäh-
rend der Gemeindemesse die Taufe spen-
den. Allerdings wird die auch für unsere
Gebiete wichtige Einschränkung gemacht,
man möge es vermeiden, immer im glei-
chen sonntäglichen Gottesdienste eine
Tauffeier zu halten.

Antwort der Gottesdienst-
kongregation

Die Stellungnahme der Gottesdienstkon-
gregation vom 19. August 1970 auf die
Anfrage des Kardinalvikars wurde mit
dem Papst besprochen und von Kardinal
Benno Gut unterzeichnet. Die Kongrega-
tion untersuchte eingehend, ob Kardinal
Dell' Aqua mit seiner Bestimmung, man
möge die Neugeborenen nicht in den
Kliniken taufen, gegen Artikel 154 der
römischen Synode vom 29. Juni I960
Verstösse. Diese Frage wird verneint.
In einem ersten Punkt wird grundsätz-
lieh festgehalten, dass die Richtlinien des

Kardinalvikars eine andere Situation vor
Augen habe als die römische Synode. Der
neue «Ordo Bapti'smi parvulorum»
schaffe neues Recht. Es handle sich hier
um ein neues Gesetz, welches das frühere
ersetze. Wörtlich wird gesagt: «Da es
sich um ein Gesetz für die ganze Kirche
handelt, beruht es auf einem päpstlichen
Erlass, mit dem die frühere Gesetzgebung
abgeschafft ist. Di'e ausdrückliche Ap-
probation des Heiligen Vaters und die

Promulgation «nomine Summi Pontifi-
eis» ist im Dekret, das dem Ordo voran-
gestellt ist, deutlich ersichtlich».
Diese ziemlich klare Sprache kann auch
für andere kirchliche Kontroversen um
die erneuerte Liturgie angeführt werden.
Bdispielsweise wenn von gewisser Seite
immer wieder betont und behauptet
wird, die mit päpstlicher Approbation
erfolgte Liturgiereform widerspreche den

Bestimmungen früherer Päpste oder Kon-
Zilien. Man müsste endlich einsehen, dass

im zivilen wie lim kirchlichen Recht ein
neues Gesetz das alte abschafft.
Im weiteren unterstützt die Kongregation
die Anstrengungen, die unternommen

Kontroverse um die Taufe in den Spitälern
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werden, um das Pfarreibewusstsein und

den Gemeinschaftsgeist aufzuwerten. Die
Pfarrei miissre immer mehr als Mittel-
punkt des geistigen und sakramentalen
Lebens gesehen werden. Die Gemein-
schaft der Pfarrei sollte der erste und

natürliche Ort sein für den Empfang der

Sakramente, für die Erziehung im Glau-
ben und für die Entwicklung der christ-
liehen Persönlichkeit.
Der dritte und ausführlichste Abschnitt
geht auf die pastorale Situation Roms
ein. Dabei fehlt auch ein typisch röini-
scher Kompromiss nicht! Indem nämlich

angeraten wird, es möge einigen Klini'-
ken das Recht auf einen Taufbrunnen
zugestanden werden. Der Kardinalvikar
hat prompt (am gleichen 19. August)
zwölf Kliniken oder Spitälern dieses

Recht zuerkannt. Einige pastorale Emp-
fehlungen dürften auch uns gewisse An-

Diskussion erwünscht

Zwei Vorbemerkungen:

Bevor auf die in Nr. 11/1971 S. 166

erschienenen kritischen Äusserungen zum
Taschenbüchlein «Sehr geehrter Herr Bi-
schof» näher eingegangen wird, seien

zwei allgemeine Feststellungen gemacht.
Sie wären eigentlich überflüssig für je-
den, der es nicht für überflüssig hielt, das

Vorwort sorgfältig durchzulesen.

1. Wenn bisher auch die Auslagen zur
Vorbereitung der Synode 72 aus FO-Gel-

dem bestritten wurden, so ist weder sie

noch ihre Zielsetzung dem Fastenopfer

entsprungen und kann ihm also weder
als Plus- noch als Minuspunkt angerechnet
werden. Wer von ihr eine Stellungnahme
des Lehramtes zu allen aufgeworfenen
Problemen ohne vorherige breite Dis-
kussion erwartet, verkennt ihre Absicht.
Vorwürfe, das Taschenbüchlein gebe
keine «klärende Antwort», fallen eigent-
lieh auf die Synode zurück. Wer keine
Diskussion will, lehnt die Synode selber
ab und zeigt damit eine wirklich anti-
autoritäre Gesinnung. Ganz im Gegen-
satz dazu steht die Absicht des Taschen-

büchleins, den von den Bischöfen ge-
äusserten Wunsch nach einem offenen
Gespräch mit-realisieren zu helfen.

2. Die linke Seite enthält Auszüge aus

Briefen, die auf Einladung der Bischöfe

(und nicht des Fastenopfers) geschrieben
wurden und deren Verfasser ein Recht
darauf haben, dass ihre Vorschläge, Vor-
würfe und Fragen wahrgenommen wer-
den. Ob man es glauben will oder nicht,

regungen geben: Spitalseelsorger oder
Schwestern, die mit den Eltern der Neu-
geborenen guten Kontakt haben, könnten
ihnen erklären, dass die Pfarrei die erste
Gemeinschaft sei für das Gnadenleben.
Den Pfarrern wird deutlich in Erinne-

rung gerufen, dass die Beziehungen der
Eltern zur Pfarrei nicht in einer blossen

Formalität bestehen dürften. Das könnte
ebensogut von den Krankenhäusern be-

sorgt werden. Eine pastorale Vorberei-

tung der Eltern miisste, wenn immer
möglich, schon vor der Geburt des Kin-
des einsetzen. Oft wäre es auch möglich,
dass die Spitalseelsorger in Zusammen-
arbeit mit den entsprechenden Pfarrern
die Eltern in den Kliniken auf die Tauf-
füier vorbereiteten. Schliesslich betont
auch die Gottesdienstkongregation, dass

gemeinschaftliche Tauffeiern das Ge-
meinschaftsbewusstsein fördern könnten.

IDd/er co» /lr.v

die Auswahl der Texte erfolgte sehr sorg-
fältig. Sie kann durchaus den Anspruch
erheben, einen Querschnitt aus der rie-
sigen Fülle des Briefmaterials zu bieten.
Ob man es für tunlich findet, dass Hans
und Heiri sich zur Frage des Zölibates
äussern, ändert nichts an der Tatsache,
dass dieses Problem nicht nur die Kir-
chenleitung, sondern auch das Volk be-

schäftigt. Den «Anstupf» dazu gab weder
die Synode noch das Fastenopfer. So ver-
hält es sich mit einer Reihe anderer Pro-
bleme, die durch die Massenmedien zum
Gesprächsstoff der Öffentlichkeit wur-
den, bevor deren Abklärung durch die
verantwortlichen Lehrer der Kirche vor-
liegt. Es wäre auch für einen Religions-
lehrer manches einfacher, wenn sich nicht
schon Pubertierende für legitimiert hieb

ten, über die nach ihrer Ansicht veraltete
Auffassung der Kirche zu Homosexuali-
tät, Kommune-Ehe, Unfehlbarkeit usw.
ein gültiges Urteil zu fällen. Die in den
Briefzitaten angeschnittenen Überlegun-
gen spuken in den Köpfen unserer Leute.
Wer dies nicht wahrhaben will, ist in Ce-
fahr, sich ein pastorales Wolkenkuckucks-
heim zu bauen.

Angriffe auf den Papst?

Zwei der ausgewählten Briefausschnitte
enthalten sehr respektlose Äusserungen
über den Papst. Die eine (S. 50)
wollte die Redaktionsgruppe der wirklich
unflätigen Formulierung wegen ausschei-
den. Weil solche Äusserungen aber heute
nicht selten anzutreffen sind - leider! -

wurde sie beibehalten. Statt den sich un-
gebührlich formulierenden Schreiber von
hoch oben abzukapseln, setzte man ein
längeres Zitat Pauls VI. auf die gegen-
überliegende Seite. Das darin geäusserte
Vertrauen in die Jugend und die positive
Haltungs des Papstes ihr gegenüber ist
doch in sich geeignet, die frech formu-
lierte Behauptung in ihrer ganzen Frag-
Würdigkeit zu beleuchten.
Einer weiteren negativen Stimme gegen-
über der päpstlichen Autorität (S. 78/79)
und zugleich einer sehr traditionaliste
sehen Auffassung wurde das Zitat von
Prof. Hans Kling gegenüber gestellt. Ob
dieses sehr glücklich gewählt ist, darüber
darf mit Fug und Recht diskutiert wer-
den. Immerhin bekennt sich der Unter-
zeichnete als voll verantwortlich für diese

Wahl. Er war zuerst versucht, den letzten
Satz wegzulassen. Damit wäre sicher viel
Ärger erspart worden. Dieses Vorgehen
aber schien ihm unredlich. Und wer nun
denkt, in diesem Fall hätte er gescheiter
auf das ganze Zitat verzichtet, mag recht
haben.

Das rote Tuch

Was Dekan V. Schenker an erster Stelle
und am ausführlichsten tadelt, ist die
Tatsache, dass Prof. Kiing zweimal zitiert
wird. Wenn er der Meinung ist, die
rechte Seite des Büchleins enthalte die
Meinung der Redakrionsgruppe, ist dies
sein persönlicher Irrtum, von dem ihn
die Lektüre des Vorwortes befreit hätte.
Den Wert einer Schrift aber von zwei
Kling-Zitaten abhängig zu machen, stehe
man dazu, wie man will, geht eindeutig
zu weit. Weiter ist zu beachten, dass die
angeführte Kritik der deutschen und ita-
lienischen Bischöfe nicht darauf zielt,
Hans Kiing Schreibeverbot zu verordnen.
Die vom deutschen Episkopat erlassenen

Ausführungsbesrimmungen zu dem von
Kling kritisierten Mischehendekret, zei-

gen übrigens deutlich, dass Klings dies-
bezügliche Äusserung nicht als kirchliche
Meinung zu verketzern ist. Gegen eine
harte theologische Auseinandersetzung
mit seiner These über die Unfehlbarkeit
(die im Taschenbüchiein ja nicht erwähnt
ist), hat niemand etwas einzuwenden.

Stichwortartig

Stichwortartig wurden vom Autor Pro-
bleme aufgeführt, «zu denen die klärende
Antwort nicht gegeben wird». Gibt es zu
ihnen c//e klärende Antwort? Es wären
immerhin Gedanken, Anregungen, Ge-
Sichtspunkte im Büchlein zu finden, die
zur Klärung des Problems einiges bei-

tragen können. Die von anderer Seite

vorgetragene Frage, warum im Taschen-
biichlein zur Beicht nicht die Verlautba-
rung der Schweizer Bischöfe veröffent-
licht wurde, ist leicht zu beantworten:
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Amtlicher Teil

Bistum Basel

Errichtung der Pfarrei St. Anton
Kleindöttingen

Durch bischöfliches Dekret vom 19. März
1971 wurde das Gebiet der Gemeinde
Böttstein (bisher Pfarrektorat) von der
Pfarrei Leuggern abgetrennt und zwar
zur selbständigen Pfarrei St. Anton
Kleindöttingen erhoben. Zum ersten
Pfarrer wurde der bisherige Pfarrektor P.

/l«r/ré N/cor/ MSP ernannt.

Bischöfliche Amtshandlungen

Sonntag, 21. März 1971: Weihe der An-
toniuskirche in Kleindöttingen.

Im Herrn verschieden

/o/w»« Ale/er, AI//j7o«<zz, 5V« fVw/o
(ßrari/few)

Johann Meier wurde am 21. Juli 1916 in
Hitzkirch geboren und am 29. Juni 1943

zum Priester geweihr. Er wirkte als Vikar
in Ramsen (1943-45), Unterendingen
(1945—46), Oberkirch SO (1946—48) und
Gerfewil (1948-50). Im Jahr 1950 zog
er als Missionar nach Kolumbien, wo
Timbio, Panliquita und La Florida Stätten
seiner Tätigkeit waren. I960 übersiedelte
er nach Brasilien; Araquari und Sao

Paulo bilden hier die Stationen seines
Wirkens. Er starb am 18, März 1971 und
wurde in Sao Paulo beerdigt.

Bistum Chur

Ernennung

Zum ersten Pfarrektor des am 31. März
1971 neuerrichteten Pfarrektorates Vol-
ketswil ZH (Pfarrei Uster) wurde LL/«r-

/lrgrfj7, bisher Vikar in Wald ZH,
ernannt.

Priesterweihen

Diözesanbischof Dr. Johannes Vonderach
spendete, bzw. spendet die Priesterweihe:

In der K/or/et/H/xLc Din?«/« am Sams-

tag, den 21. März 1971, den Diakonen
/1/e.xi ADrae/tjxA (Bistum Chur) von Di-
sentis, Primiz am Guthirtsonntag, den

25. April 1971, in Disentis; Fr. /(/£<««<«

D/Ä OSB. und Er. Ro£ez7o Cowo//f
(Kloster Disentis), Prirrtiz am Sonntag,
den 21. März in der Klosterkirche Disen-
tis;

in der .Vew/wrfrHrx/je 57. L«zi i« C/wr am
Passionssonntag, den 28. März 1971, den
Diakonen aus dem Bistum Chur Leo

(Pr/wiz, Sonntag, den 25. April
1971, in Schlieren) und Leo RLTewfw-
c'Ler (Primiz, Ostermontag, den 12. April
in Hütten ZH);

in der P/rtrnHrcEt? Kvm/McA; rf. Pigz am
Samstag, den ,3. April 1971, den Diako-
nen aus dem Bistum Chur IHz/rer LhzxAer

(Primiz, Ostern, 11. April 1971, in Udli-
genswil LU) und ßw«o IDere/er (Primiz,
Ostern, 11. April 1971, in Küssnacht am

Rigi);

in der Kapelle des AlAifowr^rfÄrer ße/A-
ZeLew Z» //«we/wee am Palmsonntag, 4.

April 1971, den Diakonen aus der Mis-
sionsgesellschaft Bethlehem, IHd/er Efge/
von Arth, LVwjX Pe/er L/eiwiger von
Oensingen, Ew/7 N<7/ von Buttisholz,
/l//red IPéy von Wolhusen.

Kirchweihen

Bischof Johannes weihte am Sonntag,
den 21. März 1971, vormittags die neue
Fastenopfer-Kirche in ZH zu
Ehren des heiligen Bruder Klaus; am
Nachmittag die neue St. Ulrichskirche in
lUiw/e/7/wr, Rosenberg.

Karfreitagsopfer

Das Opfer am Karfreitag ist wiederum
für das Heilige Land bestimmt und wird
bestens empfohlen. Das Ergebnis ist an
die Bischöfliche Kanzlei Chur, Postcheck
70-160 mit dem Vermerk «Heilig-Land-
Opfer» einzusenden.

Bistum St. Gallen

Priesterweihe

Am 28. März hat Bischof Dr. Josef Has-
1er lin der Kathedrale den Diakonen /ore/
ßivc/ww«« von Jonschwil, Dr. /Ärge»
Ko«zi/i von Gossau-Mettendorf, /l/^er;
R/er/erer und Dr. TÄeo 5/ieger von Sankt

Gallen-Heiligkreuz, die Priesterweihe ge-
spendet.

Wahlen und Ernennungen

Es wurden gewählt bzw. ernannt:

Perer Lw/jo/z, Vikar in Altstätten zum
Kaplan in Will;

/ore/ Neupriesteir, zum Vikar
von St. Gallen-Heiligkreuz;

Dr. /«rge« Ko«z/7i, Neupriester zum
Domvikar;
H/7>er; RZer/erer, Neupriester zum Vikar
in Altstätten;
Dr. Tléeo V/eger, Neupriester zum Vikar
in St. Gallen-Neudorf.

Im Herrn verschieden

/ore/ ßorc/er, Pfarresignat, Schmerrkon.

Josef Boxler wurde am 17. Dezember
1889 in Gams geboren. Am 28. März
1914 wurde er zum Priester geweiht, war
Kaplan in Berneck (1914-1918) und
Rebstein (1918-1920) Pfarrer in Buss-
ktrch 1920-1936) und Maselcrangen
(1936-1956). Seit 1956 wohnte er als

Résignât in Schmerikon. Er starb am
21. März 1971 und wurde am 24. März
'in Garns beerdigt.

Priesterrat

Die nächste Sitzung des Priesterrates fin-
det am 19. April 1971 in Altstätten statt.
Traktanden: 1. Protokoll, 2. Berichte
über verabschiedete Traktanden, 3. Orten-
tierung über die Arbeit der Kommission
Bischöfe-Priester, 4. Reform des Priester-
seminars, 5. Weiterbildung der Priester.
6. Varia.

Bistum Lausanne, Genf und
Freiburg

Ernennung

Re#t? 5Wrf«. Pfarrer in Courtion FR, wird
zum Dekan des Dekanates vom Hl. Kreuz
für eine Periode von 5 Jahren ernannt.

Die Chrisam-Messe wird am Vortag des
Palmsonntages stattfinden

Um die Teilnahme des Volkes Gottes zu
erleichtern, kann due Chrisam-Messe laut
Dekret vom 3. Dezember 1970 vom
Gründonnerstag auf einen anderen, giin-
stigeren Tag vorverlegt werden. Daher
hat der Bischof mit seinem Rat beschlos-

sen, dieselbe auf Samstag, 3. April 1971,
um 17.30 Uhr in der Kathedrale St. Ni-
klaus anzusetzen. Die Herren Dekane und
Erzpriester sind gebeten, wie gewohnt
zwei Delegierte ihres Dekanates zu ent-
senden, um an dieser Eucharlsciefeier teil-
zunehmen. Die Delegierten werden sich
am Samstag, 3. April, um 17.15 Uhr im
Saal des Gerichtsgebäudes in der Chor-
herrengasse besammeln.
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Diskussion erwünscht
Fortsetzung von Seite 199

weil bei deren Erscheinen anfangs De-
zember das Büchlein bereits im Druck
war. So ganz ungeschickt dürften aber

die darin abgedruckten Verlautbarungen
der Diözese Trier nicht sein. Haargenau
diese Richtlinien hat Bischof Anton

Hiinggi seinem Klerus unterdessen zur

Anregung für Predigten über dieses The-

ma zugestellt. Die Texte zur Frage des

Priesterzölibates können in Anbetracht
der dazu verbreiteten Literatur wahrhaftig
nicht als progress ist isch bezeichnet wer-
den. Auch die Zitate zu den Fragen der
[nterkommunion, Liturgie, Predigt, Er-

ziehung usw. gehen erheblich weniger
weit als manche Äusserungen dazu, die
in der katholischen Tagespresse schon

längst unangefochten der Öffentlichkeit
unterbreitet worden sind.

Durch das Fastenopfer?
Der erste Satz «Durch das Fastenopfer
wird das Büchlein «Sehr geehrter Herr
Bischof» in einer grossen Auflage im ka-

tholischen Volk verbreitet» bedarf im-
merhin einer gewissen Differenzierung.
Ins katholische Volk kommt die Schrift
durch die Geistlichen, die die Bestellung
darauf allerdings in überaus grosser Zahl
aufgegeben haben. Sie hatten es in der

Hand, das Büchlein wahllos zu verteilen
oder - was eigentlich empfohlen wurde

- es als Grundlage für Schulung und Dis-
kussion zu benutzen. Der Diskussions-
leiter hat die volle Möglichkeit, die Leute
«im Glauben weiterzuführen und froh

zu machen». Wer dabei andere Akzente

setzen will, soll das tun. Dass er dabei

der Versuchung widersteht, dem Fasten-

opfer einen Seitenhieb auszuteilen, bleibt
zu wünschen. Wer aus Ärger über das

Taschenbüchlein weniger geben will,
trifft die falsche Adresse. Er würde seine

Gabe ja bestimmt nicht den Bearbeitern
vorenthalten, sondern Werken in Heimat
und Mission, die dringend darauf ange-
wiesen sind. GVzVrfv Kr»//

Hinweise
Die Totenliturgie
Der Entwurf zu einer Totenliturgie, der

von der Churer Diözesanen Liturgiekom-
mission erarbeitet worden ist, legt nun
ergänzend auch die Texte für die Kinder-
beerdigung vor. Die Kommission ersucht

die Benutzer dieser Totenliturgie, uns
über Erfahrungen zu berichten und Än-

derungswünsche mitzuteilen. Wir wollen

uns nicht mit den vielen anerkennenden

Worten begnügen, sondern sind für

ernsthafte Korrekturvorschläge dankbar.

Versand- und Meldestelle: Kt»//>. P/am»;«/
57. /Wer «W FW, ß/VwewWor/m/r. 34,

8004 Z/A/cA (Tel. 051 23 22 20).

Mitteilung

Abholen der hl. "Öle in Luzern

(Mitget.) Die hl. Öle können dieses Jahr
in der Sakristei der Hofkirche in Luzern

(nicht im Pfarrhaus!) abgeholt werden
und zwar am Karfreitag, 9. April, 09.00
bis 12.00 und 14.00-17.00 Uhr. Die Sa-

kristei ist von aussen (auf der Männer-
Seite) zu betreten.

Vom Herrn abberufen

Theodor Carlen, Résignât, Visp

Im Bürgerspital in Zug starb am 24. Novem-
ber 1970 der frühere Pfarr-Rektor von Bir-
gisch, Theodor Carlen. Er stand im Alter von
SS Jahren. Theodor Carlen war am .10. Januar
191.1 als Sohn des Eduard und der Maria in
Reckingen / Goms geboren worden. Verhalt-
nismässig früh Witwe geworden, musste die
arbeitsame und fromme Mutter allein für die
Erziehung der Kinder aufkommen. Der ältere
Bruder Anton besuchte das Kollegium in
Brig, wurde 1934 Priester und starb an einem
Unfall 1963 als Pfarrer von Emen. Theodor
folgte seinem Bruder ebenfalls ins Studium
nach Brig und dann ans Priestersemiinar nach
Sitten. Am 9. Juni 1940 wurde er vom Bi-
schof Viktor Bieder in Sitten zum Priester
geweiht und feierte am 29. Juni in der
Heimatkirche zu- Reckingen die heilige
Primiz. Bald nachher wurde er zum Rek-

tor von Geschirren in der Pfarrei Münster
ernannt. Ein schweres Rückenleiden warf
schon bald den jungen, hoffnungsvollen Prie-
ster für ein ganzes Jahr auf das Krankenlager.
Als er wieder an seinen anvertrauten Posten

in Gesehinen zurückgekehrt war, traf ihn ein
noch schwereres Leiden. Längere Zeit musste
Rektor Carlen in einer Heilstätte zubringen.
Dann ernannte ihn der Bischof 1950 zum
Pfarr-Rektor in Birgisch. Nach vier Jahren
musste Rektot Carlen auch diesen liebgewor-
denen Posten aufgeben. Seither lebte er mei-
stens im St.-Jodern-Heim in Visp. Wenn es die
Gesundheit erlaubte, ging er zur Aushilfe in
der Scelsorge in verschiedene Pfarreien des

Oberwallis und auch in Visp. Seinen letzten
Posten in Birgisch hatte er so lieb gewonnen,
class er mit ganzer Seele daran hing und trotz
seiner Krankheit immer noch hoffte, dorthin
zurückkehren zu können. Das fortschreitende
Leiden erlaubte es aber nicht mehr. Am
24. November 1970 erlöste ihn der Herr von
seinem Leiden. Am 27. November 1970
wurde er auf dem Gottesacker seiner Heimat-
gemeinde Reckingen zur letzten Ruhe bestattet.

Personal nach richten

Aus der Missionsgesellschaft
Immensee

Gedenktage

2. Mai 1896: Gründung des Missionshauses
Immensee durch Dr. Pierre Barrai aus Sa-

voyen. 30. Mai 1921: Errichtung des «Schwei-
zerischen Missionsseminar» durch Dekret Be-
nedikt XV. auf Ersuchen der Schweizer Bi-
schöfe als «Missionshaus für Weltpriester»
(Bischof Georgius Schmid von Grüneck). Das
Jubiläum steht unter dem Motto: -Brücke zur
Kirche in Aufbau und Not: 50 Jahre Im-
menseer Missionare.»

Priesterweihen

4. April 1971 in Wil (SG) (Bischof Josephus
Hasler): /YL/rO/j Gewßer// aus Heerbrugg;
AIrfx /ig// aus Kirchberg (SG); Prf#/ 57<a//ir

aus Wil; in Immensee (Bischof Johannes
Vonderach): U4///er Zöge/ aus Arth; £r«.r/-

Z7e/V//ger aus Oensingen; Ew/7 N4/ aus
Buttisholz; /I///W IPtçy aus Wolhuscn.

Priesterjubiläen
50 /-V/Vj/er/aw.- L«/#/ ZWo/// aus Mer-
goscia, Missionssekretär in Immensee.

40 Jtr/Z'rc /-V/6\i7£r/#w; Fr/WmZ? ßojjer/ aus
Zürich, Ökonom in Immensee, früher Mis-
sionar in China; Jore/ (7<*we«z/W aus
Gcrsau, Schriftsteller in Immensee, früher
Redaktor, Studentenseelsorger und Regens des

Missionsseminars; Z/ewgge/er aus

Oberägeri, Aushilfsseelsorger in Immensce,
früher Ökonom und Exerzitienleiter; JoacF/V»

Religiöse Sendungen des
Schweizer Radios
Jeden Montag, Mittwoch und Freitag von 6.50
bis 6.58: Religiös-ethische Betrachtung: Zarw

4. /lpr/7; 9.15—9-40 Evangelisch-re-
formierte Predigt von Pfarrer Theophil Vogt,
Zollikerberg. 9.40-9.55 Kirche heute. 9 55 bis
10.20 Romisch-katholische Predigt von Dr.
Franz Demmel, Zürich; Gregorianischer Cho-
ral, gesungen von der Choralschola des Stiftes
Einsiedeln. 9.15-9.45 2. Pr. Romanische Pre-
digt: Predgia catolica, sur Ernesto Vigne,
Cuoira. 19-30-20.00 Welt des Glaubens: To-
deserfahrung in unserer Zeit (III), Prof. Dr.
Robert Leuenberger, Zürich. 22.55-23.25 Or-
gelmusik zur Passionszeit: "Werke von Joh.
Seb. Bach.

Afon/ag, 5. /Ipr»'/.- 21.20-22.25 2. Pr. Johann
Sebastian Bachs Passionen. II. Teil: Die Pas-
sionen nach Johannes und Matthäus von Prof.
Friedrich Blume.

9. i4/>r/7: 8.00—8.30 Orgelkonzert
zum Karfreitag. Werke von J. S. Bach. 8.35
bis 9.30 Geistliche Musik: 1. Johann Eccard:
«O Herr, durch Deinen bittern Tod»; 2. J. S.
Bach» «O Mensch, bewein dein Sünde gross»;
3. Christoph Demantius: « Johanoespassion»;
4. J. Brahms: Präludium und Fuge in a-moll;
5. J. Brahms: -Warum ist das Licht gegeben
den Mühseligen?»; 6. Max Reger: «O Lamm
Gottes». 9.30-10.30 Übertragung des evange-
lisch-rcformierten Gottesdienstes aus der Kirche
Zürich-Höngg. Predigt: Hans Heinrich Brun-
ner. 14.00-15.00 Karfrytig früener und hüt;
das katholische Brauchtum im Wandel der
Zeit. 15.00 16.15 Übertragung der Karfrei-
ragsliturgie aus der Kirche St. Peter und Paul,
Zürich. Die Predigt hält Dr. Hansjörg Auf-
dermauer. 18.00—18.30 Geistliche Musik aus
Romanisch-Bünden. 18.30—19.00 Romanische
Predigt: Predgia refuormada rav. Leo Rein-
alter, Andeer. 20.10—22.30 Joh. Seb. Bach:
Johannes-Passion. Leitung: Martin Flämig.

•Saw-frag, 70. /l/ir/V.- 20.10-22.00 2. Pr. Das
Buch mit sieben Siegeln. Oratorium von Franz
Schmidt nach Texten aus der Offenbarung des

Johannes. Leitung: Anton Lippe. 22.00—23.45
Übertragung der Ostermette aus der Kirche
St. Peter und Paul, Zürich: Wortgottesdienst -
Lichtfeier — Tauffeier — Eucharistiefeier. Die
Ansprache hält Pfarrer Walter Risi. Die
«Deutsche Liturgie der Osternacht für Soli,
Chor, Harfe, Orgel, Flöte, Horn, 3 Posaunen,
Tuba und Schlagzeug» von Gregor Müller.
Gesamtleitung: Gregor Müller.

(Karz/rir/r'gc »»dg/rtA)

201



aus Gersau, Missionsprokurator in
St. Louis (FR), früher Missionar in China und
Rhodesien.

25 ßrräjter/«/»: Q/z/V/wo Co/p/ aus
Trimbach, Missionar in Rhodesien; /I/zg/zj/
6V//w/7éT aus Kirchberg (SG), Missionar in
Japan; U4///er H«/>er aus Tuggen, Missions-
prokur in Denver USA; //««.r H«/«/«e/ aus
Knutwil, Missionar in Rhodesien; Dr. FG/j/w
P/P>//7»<*//« aus Rudolfstetten, Gymnasiallehrer
in Immensee, Dozent an der Theol. Fakultät
Luzern; aus Malters,
Missionar in Japan.

50 Jahre Immenseer Missionare

L«/g/ B«/oW/ aus Mergoscia; Dr. Gz/rte«
5cA«e/z/er aus Kaisten, in Immensee.

Ehrung

Joj?/ ADr/V/ CVf/tfi/jz/W erhielt von der Inner-
schweizer Kulturstiftung den Innerschweizer
Kulturpreis 1971 zugesprochen.

Mutationen

lK///r/e// LeA«er, Vikar in St. Gallen-Dom,
als «Missionar auf Zeit» nach Kolumbien;
P««/ ßra«« aus Flawil, bisher Exerzitienhaus
Wolhusen, Hausgeistlicher im Franziskusheim
Oberriet-Eichenwies; Dr. /«rr;« Ree/> t/e/«er
aus Appenzell, Gymnasiallehrer in Immensec.

R4//ter He/V«

Neue Bücher

/MBéta/F^/y/ L/7//rg/P
»W Innsbruck-Wicn-München,
Tyrdlia-Verlag, 1970, 132 Seiten.
Diese Schrift enthält die Referate, die im
Herbst 1969 an der Tagung der Liturgikdo-
zenten gehalten wurden. Es ist dem Herausge-
ber zu danken, dass diese richtungsweisenden
Referate über die Wechselwirkung zwischen
Liturgie und sozialen Leben einem grösseren
Kreis zugänglich gemacht wird. Schon die
blosse Aufzählung der einzelnen Aufsätze
dürfte das Buch genügend empfehlen: Hans
Bernhard Meyer, Liturgie und Gesellschaft;
Julius Morel, Zur Soziologie des Gottesdien-
stes; Pius Sbandi, Gruppenpsychologie und
liturgische Feiern im kleinen Kreis; Herlinde
Pissarek-Hudelist, Die Reform des Gottes-
dienstes aus der Sicht des Laien; Angelus
Häussling, Die kritische Funktion der Litur-
giewi'ssenschaft. Es sei dem Rezensenten er-
laubt, diesen letzten Beitrag ganz besonders
hervorzuheben. Allzuoft wird heute die Funk-
tion der Liturgiewissenschaft verkannt, was
sich bis auf die Lehrstühle auswirkt. Liturgik
ist nicht Rubrizistik oder blosse Geschichte.
Häussling zeigt deutlich, welch eminent wich-

Mitarbeiter dieser Nummer
Adresse der Mitarbeiter:

Dr. Walter von Arx, Taubenstrasse 4, 3000
Bern.

Ferdinand Brcgy, Rektor, 3901 Birgisch VS

Kurt Bucher, stud, katech., Mozartstr. 8, 6000
Luzern.

P. Anton Bühler CSSR.; Bruggerstrasse 143,
5400 Baden.

Dr. Walter Heim 8MB, 6405 Immensee (SZ)

Gustav Kalt, Religionslehrcr an der Kantons-
schule, Himmelrichstrasse 1, 6000 Luzern.

tige kritische Funktion die Liturgiewissen-
schaff gegenüber der neugestalteten Liturgie
zu erfüllen hat, aber auch innerhalb der
Theologie und im kirchlichen Leben.

IFG/ter /lrx

Alew/e/'er /A/Ae/«/. Anleitung zur geistigen
Mitfeier von P. Siegward Angehrn. 13. neu-
bearbeitete Auflage. Fr. 1.20, Wendelinsverlag
Einsiedeln.
Wer P. Siegwards Kreuzweg- und Rosenkranz-
büchlein kennt, vorab sein beglückendes «Fro-
hes Reifen» (Vom rechten Altwerden zum
guten Altsein), der öffnet diesen beglücken-
den Kleinschriften mit dem sehr grossen
Druck die Tür in Bürger-, Altersheime, Kran-
kenhäuser, Spitäler und in einsame Stuben.
Dort sind sie willkommen und werden Segen
stiften. FC. ß.

Kurse und Tagungen

Studientagung über Sexualethik
in der Mittelschule
Die Arbeitsgemeinschaft katholischer Rcli-
gionslehrer an Schweizerischen Mittelschulen
führt in Verbindung mit dem Katechetischen
Institut Luzern von Mittwoch, 14. April bis
Freitag, 16. April 197 1 im Hotel Pax Mon-
tana, Flüeli (OW) ihre traditionelle 57/////W/-

/«£««g durch. Sie ist dieses Jahr dem aktuel-
len Thema der Sexualmoral und Sexualpäda-
gogik gewidmet. Universitätsprofessor Dr. Jo-

GViW?/, Ordinarius und Vorstand des

Moraltheologischen Seminars der Universität
München, wird in drei Referaten folgende
Problemkreise behandeln: 'Neuansatz zur Fin-
dung und Begründung moraltheologischer
Normen im Bereich der Sexualmoral» - «Ver-
such einer »Theologie von Geschlechtlichkeit
und Liebe'» — «Konkrete Grundforderungen
einer christlichen Sexualmoral und Sexualpä-
dagogik». Es wird reichlich Zeit für Gruppen-
arbeit und Diskussion eingeräumt. — Der
Münchner Moraltheologe gilt in Deutschland,
vorab in Katechetenkreisen, als einer der
meistgeschätzten Fachreferenten auf diesem
Gebiet. Es ist zu hoffen, dass sich nicht nur
die Religionslehrer der Mittelschulen, sondern
auch jene der Bezirks- und Sekundärschulen,
ferner Katecheten aller Altersstufen wie auch
Erwachsenenbildner zu dieser Tagung einfin-
tien.
Anmeldung bis Palmsonntag, den 4. April
1971 an das Sekretariat des Katechetischen
Institutes, Hirschmattstrasse 25, 6000 L//z^r«,
(Tel. 041 22 86 40), wo das ausführliche Pro-
gramm bezogen werden kann.

Einführung in die Methode
der praktischen prospektiven Arbeit

von Freitag, 16. April 1971, 18.30 Uhr (Bc-
ginn) bis Samstag, 17. April, 17.00 Uhr
(Schluss) in der P«Aj-/iymK, 8053 Z/7-
WcA-lP77/'£o«, Carl-Spitteler-Strasse 38 (Tel.
05 1 53 34 00).
Programm: Anhand eines konkreten Problems
werden die Teilnehmer beispielhaft angeleitet,
mit dem Bericht Kirche 1985 umzugehen und
Probleme ihres eigenen Wirkungskreises pro-
spektiv anzupacken. Teilnehmer: Eingeladen
zu dieser Tagung sind Personen in der prak-
tisch-kirchlichen Tätigkeit, Mitglieder von
Synoden-Vorbcreitungskommissionen, Kirchen-
rate, Verantwortungsträger kirchlicher Organi-
sationen. Um eine erfolgreiche Tagung zu ge-
währleisten, ist die Teilnehmerzahl auf 30
Personen beschränkt. Leitung: Lie. Ae«////««

Soziologe, Zürich; Dr. 5VF?/z;y-

//er von Wartensee, Unternehmensberater, Sit-
ten. Beide Herren waren Leiter der Pastoral-
prospektivstudic der Pastoralplanungskommis-
sion.

Es besteht die Gelegenheit zur Übernachtung
in der Paulusakademie. Interessenten erhalten
die weiteren Auskünfte bei: SPI, Weber-
gasse 5, 9001 5;. GV;//e», 07 1 23 23 89.

Eidg. Leiterkurs «Jugend und Sport»
für Geistliche

Zeit und Ort: 14.—49- Juni 1971 in Ahrgg-
//«ge«. Der Kurs bezweckt, Geistliche in die
Probleme der Jugend und des Sportes einzu-
führen und mir den Aufgaben der Eidg. Turn-
und Sportschule sowie allgemeinen Fragen des

Sportes vertraut zu machen. Die körperlichen
Anstrengungen werden dem Lcistungsvermö-
gen der Teilnehmer angepasst, so dass Geist-
liehe jeden Alters mitmachen können. Es ha-
ben schon über 60jährige mit viel Freude und
Genuss an diesem Kurs teilgenommen.
Das Programm des Kurses umfasst: P/v/AmcA:
Fitnesstraining mit Gymnastik, Laufen, Sprin-
gen, Werfen, Klettern, Spielen, Schwimmen
und Wandern. Einführung in den
J und S und Diskussion allgemeiner Sport-
fragen. - Täglich ist Frühgottesdienst. -
Teilnahmeberechtigt sind Geistliche aller Lan-
liessprachen und der drei Landeskirchen. Die
/l«r«e///««gc« sind spätestens fünf Wochen
vor Kursbeginn an die zuständigen ^««/owa/ew
/I «//rr/f/Ze« /«> KU// ««// 5" zu richten.

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

Re/A»,Ü<ö».'

Hauptredaktor: Dr. Joh. Bapt. Villiger, Prof.,
St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern,
Telefon (04 1) 22 78 20.

Mitredaktoren: Dr. Karl Schuler, Dekan,
6438 Ibach (SZ), Telefon (043) 3 20 60.

Dr. Ivo Fiirer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon (071) 22 20 96.

Nachdruck von Artikeln, auch auszugsweise,
nur mit ausdrücklicher Genehmigung durch
die Redaktion gestattet.

«»<7 I4?r/dg;
Grafische Anstalt und Verlag Raeber AG,
Frankenstrasse 7-9, 6002 Luzern,
Telefon (041) 22 74 22/ 3/4,
Postkonto 60 - 162 01.

/4/>o«»e«<e«rr/)re/j«.-
Schweiz:
jährlich Fr. 40.-, halbjährlich Fr. 21.-
Ausland:
jährlich Fr. 47-, halbjährlich Fr. 25.-.
Einzelnummer Fr. 1.-

Bitte zu beachten:

Für Abonnemente, Adressänderungen,
Nachbestellung fehlender Nummern
und ähnliche Fragen: Verlag Raeber AG,
Administration der Schweizerischen
Kirchenzeitung, Frankenstrasse 7-9,
6002 Luzern, Tel. (041) 22 74 22.

Für sämtliche Zuschriften, Manuskripte
und Rezensionsexemplare: Redaktion
der Schweizerischen Kirchenzeitung,St.-
Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern, Tel.
(041) 22 78 20.

Rcdaktionsschluss: Samstag 12.00 Uhr.

Für Inserate: Orell Füssli-Annoncen AG,
Postfach 1122, 6002 Luzern,
Tel. (041) 22 54 04.

Schluss der Inseratenannahme:
Montag 12.00 Uhr.
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Zur Errichtung einer Gottesdienstgelegenheit für ÄId-

1er und Wanderer suchen wir im Einverständnis mit

unserem Pfarrer gut erhaltene Gegenstände (Schul-

tertücher, Albe, Zingulum, Messgewand mit Stola,
Kelch mit Zubehör) günstig zu erwerben. Vielleicht
kann uns ein Pfarrer oder ein Paramentenverein hei-

fen. — Zuschriften an:

Alpgenossenschaft Galtenebnet
Alpvogt Alois Schuler,
6463 Bürglen (UR), Tel. 044 2 13 94

Osterkerzen
in 7 verschiedenen Ausführungen,
sowie
in 8 Grössen erhalten Sie bei

HERZOG AG, Kerzenfabrik
6210 Sursee, Tel. 045/410 38
Verlangen Sie Prospekte!

Die interdiözesane «Vereinigung: Theologische Kurse
für Laien und Katholischer Glaubenskurs» Zürich
sucht für ihr Sekretariat mit Stellenantritt am 15. Au-

gust 1971 oder nach Übereinkunft

leitenden Sekretär

Aufgaben: Leitung des Sekretariates, technische und

zeitliche Organisation der Kurse, Werbung.

Anforderungen: Kaufmännische Ausbildung und Pra-

xis. Fähigkeit zur Personalführung, selbständiges Or-

ganisieren, Interesse für Theologie und Erwachsenen-

bildung.

Wir bieten interessante Tätigkeit auf dem Gebiete der

Erwachsenenbildung und den Anforderungen entspre-
chende, fortschrittliche Besoldung und Sozialleistun-

gen.

Offerten mit Lebenslauf, Arbeitszeugnissen, Salär-

ansprächen und Referenzen erbeten an Dr. med. E.

Suter, 5623 Boswil, Präsident der Vereinigung: Theo-

logische Kurse für Laien und Katholischer Glaubens-
kurs.

Prompte Lieferung aller Bücher

Rieh. Provini
7000 Chur Ka

Theologische
Literatur
für Studium und Praxis

Grosses Lager. Sorgfältiger
Kundendienst. Auf Wunsch
Einsichtssendungen.

Buchhandlung Dr. Vetter
Schneidergasse 27,4001 Basel
Tel. (061) 25 96 28

Kathol. Buchhandlung

Weinhandlung

SCHULER &CIE
Aktiengesellschaft Schwyz und Luzern

Das Vertrauenshaus für Messweine und gute Tisch- und Fla-
schenweine, Tel. Schwyz 043- 3 20 82 — Luzern 041 - 23 10 77

Nebenamtlicher Sakristan
sucht

vollamtliche
Sakristan-Stelle

auf Spätsommer oder Herbst
1971, mit Dienstwohnung. Be-
sitzt gute Zeugnisse und gu-
ten Leumund. Offerten bitte
unter Chiffre: 731 Lz an Orell
Füssli-Annoncen AG, Franken-
Strasse 9, 6002 Luzern

Eine
dringende
Anzeige?

Telefonieren
Sie uns

0̂41
22 5404

Für
Kerzen

zu
Rudolf Müller AG
Tel. 071 -751 5 24

9450 Altstätten SG

LEOBUCHHANDLUNG
Gallusstrasse 20 Telefon 071 / 22 2917
9001 St. Gallen

Die grösste theologische
Fachbuchhandlung der Schweiz.

Machen Sie sich unsere vielseitige
Auswahl zu Ihrem Nutzen.
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Bekleidete

KRIPPENFIGUREN
handmodeiliert
für Kirchen und Privat

ab ca. 20 cm, in jeder Grösse.

Bitte Auftrag möglichst schon anfangs des Jahres erteilen.

Helen Bossard-Jehle, Kirchenkrippen, 4153 Reinach/BL

Langenhagweg 7, Telefon 061 76 58 25

Mubastand Nr. 826, Halle 18

Umständehalber modern eingerichtetes

Ferienhaus
in Schüpfheim an Gruppenlager bis 120 Personen ab

Juni bis September 1971 noch zu vermieten.

Grosser Aufenthaltsraum, vollelektrische Küche, Dou-
chen, moderne sanitäre Anlagen, grosser Spielplatz
beim Hause, Sportplatz in direkter Nähe, heizbares
Schwimmbad 300 m entfernt.

Weitere Auskunft erteilt gerne: Militär- und Ferien-
haus AG, Schüpfheim LU. Tel. 041 / 86 14 76

Glockengiesserei
H. Riietschi AG
Aarau
Tel. (064) 24 43 43

Kirchengeläute

Neuanlagen

Erweiterung bestehender Geläute

Umguss gebrochener Glocken

Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen

TAGUNG

für Personen in cler praktisch-kirchlichen Tätigkeit, Mitglieder
von Synoden-Vorbereitungskommissionen, Kirchenräte, Verant-
wortliche kirchlicher Organisationen zur

Einführung in die Methode
der praktischen
prospektiven Arbeit.

Auskünfte und Anmeldungen bei SPI St. Gallen, 071 -23 23 89.

Vgl. Textteil dieser Nummer!

Aarauer Glocken
seit 1367

ffl f n'f M Devotionalien

ÜB fei I/;' zwischen Hotel Pfauen und Marienheim
055161731

Ihr Vertrauenshaus für christliche Kunst

Kirchenglocken-Läutmaschinen
System Muff

Neues Modell 63 pat.
mit automatischer Gegenstromabbremsung

Joh. Muff AG, Triengen
Telefon 045-3 85 20

Osternachtkerzli

tropffrei, 30 cm lang. Schach-

teln zu ca. 100 Stück 1 kg

Die Osterfeier

Texte für die Karwoche

Osterkerzen

Letzte Gelegenheit!

Osterkerzenieuchter

Sakristeiartikel

und alle weiteren Artikel für

die Karwoche und Ostern

prompt und preisgünstig von:

ARS PRO OEO

STRÄSSLE LUZERN

b. d.Holkirche 041 /22 33 18

Preiswerte Occasions-
Kirchen-Orgeln

Fr. 2 850.-
Fr. 5 650.-

Fr. 3 500.-

Garantiert fachmännisch revidiert

AHLBORN:
Modell C 3, ein Manual, Pedal 24 Tasten
Modell C 5, ein Manual, Pedal 24 Tasten

WURLITZER:
System mit Gebläse, zwei sich ergänzende Ma-
nuale, Pedal 13 Tasten

LIPP:
ein Manual, Pedal 30 Tasten Fr. 5 850.—

DEREUX:
zwei Manuale, Pedal 32 Tasten inkl. 1 Tonsäule Fr. I0 800.—•

Sämtliche Instrumente sind sofort lieferbar und können in un-
serem Orgelsaal besichtigt werden.
Verlangen Sie auch unsere Prospekte der neuesten Modelle von

LIPP und DEREUX!

Erstes Elektronen-Orgel-Haus der Schweiz

PIANO-ECKENSTEIN
4000 Basel 3, Leonhardsgraben 48, Telefon 061 — 25 77 88

Es wird weniger rasseln,
dafür mehr knistern
(Noten)

wenn Sie unsere Opferkörb-
chen verwenden.
— geflochten aus Joncrüetli

mit Ledereinsatz
und Lederschnur
7 cm hoch, 0 20 cm

— helles Geflecht Fr. 21.50
— dunkles Geflecht Fr. 23.50

Dazu führen wir auch die pas-
senden Opferkörbchen-Stän-
der aus Schmiedeisen, zu dem
Sie auch die passende Weih-
wasserschale verwenden kön-
nen.

Selbstverständlich können Sie
auch weiterhin die abschliess-
baren Opferbüchsen aus Mes-
sing vernickelt und Messing
brüniert beziehen.
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